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0. Geschichte als Fest - die Negation der Eschatologie 

Wenn man unter Apokalyptik die Enthüllung des Fortgangs der Weltge­
schichte versteht auf ein nicht mehr fernes Ende hin, kann es dann 
Apokalyptik geben ohne Eschatologie? Mit dieser Frage ist das Kernpro­
blem der altägyptischen "Apokalyptik" gekennzeichnet. Denn eine Welt, 
die "Geschichte als Fest" (Hornung 1966) versteht, in der jeder König 
schon mit seiner Thronbesteigung alle Chaosmächte überwunden und das 
Land in den Urzustand des Heils zurückgeführt hat, in der sogar jeder 
Sonnenaufgang den Feind niederwirft und die Schöpfung erneuert, lebt 
fortwährend im Heilszustand einer realisierten Eschatologie1. Jeder König 
ist kraft Amtes fast ein Messias: bis auf den Umstand, daß er nie Gegen­
stand der Erwartung ist2. Unheil gibt es in dieser Welt nur im Sinne einer 
dogmatischen Fiktion und kommt nur im Modus der Behobenheit, des 
Überwundenseins zur Sprache, um der Rolle des Königs als Heilbringer 
zum Objekt zu dienen. Schlechte Könige, Könige, die ihre Macht miß­
brauchen, den Willen der Götter mißachten und das Volk unterdrücken, 
kann es in dieser Welt nicht geben, denn der König ist selbst Gott auf Erden 
und seine dogmatische Rolle ist so festgelegt, daß auch persönliche Schwä­

1 Hornung 1966, vgl. auch Otto 1966b. Wenn hier für Ägypten die Existenz einer 
"Eschatologie" bestritten wird, dann ist damit eine politische Eschatologie gemeint, die sich 
im Geschichtsbild einer Kultur ausdrückt. Eine Individualeschatologie hat es in Ägypten 
natürlich gegeben, und zwar in einer ungewöhnlich elaborierten und differenzierten Form. 
Ich würde aber vorschlagen, mit Bezug auf diese so vollkommen anders gearteten Vorstellun­
gen vom Leben nach dem Tode den Terminus Eschatologie zu vermeiden und dafür von 
"Jenseitsvorstellungen" zu reden. Enger mit dem Geschichtsbild verbunden ist die kosmische 
Ebene. Hier läßt sich die Existenz eschatologischer Spekulationen nicht bestreiten, vgl. unten 
§1.2. Aber die Ansätze zu einer "Kosmotelie" ­ auch hier empfiehlt es sich, Weltbild und 
Geschichtsbild auseinanderzuhalten und für die Vorstellungen vom Weltende einen anderen 
Terminus zu verwenden ­ finden sich nur im Kontext der Osirisreligion, während die 
dominierende Sonnenreligion auf der kosmischen Ebene das Gegenstück zur "realisierten 
Eschatologie" der Königsideologie darstellt: indem ihr jeder Sonnenaufgang als neue Welt­
schöpfung und Erneuerung der Zeit gilt, ist hier der Begriff einer Kosmotelie im Sinne 
gerichteter, auf ein Ende hin ablaufender Welt­Zeit, ebenso negiert wie auf der politischen 
Ebene. 

2 Zandee 1971, der allerdings diese notwendige Einschränkung übersieht. 

Originalveröffentlichung in: David Hellholm (Hrsg.), Apocalypticism in the Mediterranean World and  
the Near East, Tübingen 1983, S. 345-377
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che oder gar Bosheit nichts anrichten kann; sie funktioniert sogar noch 
unter spätrömischen Kaisern, die wahrscheinlich wenig gewußt haben von 
den rituellen Triumphen, die sie im fernen Philae oder Esna über die 
Chaosmächte feierten3. Natürlich ist diese Welt, in der jede Heilserwartung 
immer schon erfüllt, jede Verheißung immer schon realisiert ist, die Welt 
der offiziellen Königsinschriften und formuliert ein Begriffssystem von 
dogmatischen Fiktionen, das weit entfernt sein kann von der Art, wie das 
Volk seine Geschichte erlitten und verarbeitet hat. Das Königsbild der 
profanen Literatur ist denn auch von dem der Königsinschriften in vielen 
Zügen verschieden4. Aber selbst hier werden Abweichungen vom Dogma 
mit auffallender Zurückhaltung behandelt5. 

Bei dieser Sicht der Dinge liegt der Schluß nahe, daß auch die umfangrei­
chen Chaosbeschreibungen, die uns die Literatur des "Mittleren Reichs" 
(ca. 2000­1700 v.Chr.), und die kürzeren Unheilsschilderungen, die uns 
gewisse Königsinschriften des Neuen Reichs" (ca. 1550­1100 v.Chr.) 
überliefert haben, nichts anderes als besonders ausführliche Formulierun­
gen der dogmatischen Fiktion vom vertriebenen Unheil sind, rituelle 
Beschwörungen einer glücklich gebannten und ausgeschlossenen Gegen­
welt, apokalyptische Angstträume eines übersteigerten Ordnungsdenkens 
ohne jeden Bezug auf reale Ereignisse und genuine Unheilserfahrung6. 
Diese schon von Luria (1929) vorgetragene Deutung wird neuerdings von 
M. Lichtheim (1973) und F. Junge (1977) vertreten7. Wir wollen uns die 
Texte selbst ein wenig näher ansehen. 

3 Wie zurückhaltend sich Inschriften ausdrücken, wenn die Bezugnahme auf "schlechte 
Könige" unvermeidbar erscheint, zeigt die Restaurationsstele des Tutanchamun, die zwar die 
Mißstände der Amarnazeit in Form einer Chaosbeschreibung schildert, die verantwortlichen 
Könige aber nicht mit Namen nennt: "'sie' haben die Schöpfung zerstört" (vgl. §3.1. mit n. 
95). 

4 Posener 1960. 
5 So erwähnt etwa eine aus dem 17. Jh. v.Chr. (Pap. Westcar) überlieferte Legende, die 

erzählt, wie der Sonnengott selbst in die Thronfolge eingriff und die drei ersten Könige der 5. 
Dynastie zeugte, damit diese den Göttern Tempel bauen und Opfer darbringen sollten, mit 
keinem Wort, daß die Könige der vorangehenden Dynastie solches offenbar nicht getan 
haben. Die Gottlosigkeit der Pyramidenerbauer steht nur zwischen den Zeilen, als logische 
Präsupposition des göttlichen Eingriffs. Ebenso zwischen den Zeilen stehen die herodesarti­
gen Absichten des Cheops in bezug auf diese Sonnenprinzen. Erst der Grieche Herodot scheut 
sich nicht, derartige Cheops­Legenden in aller Ausführlichkeit wiederzugeben (Posener 1956, 
10­13). 

6 Nur wenn man, wie z. B. Hornung 1966, diese Chaosbeschreibungen auf eine Stufe stellt 
mit emphatischen Heilsbekundungen, wie sie sich gelegentlich in Inschriften finden (Urk VII 
27; Israelstele s.u., §3.4; Taharqa­Inschrift Macadam 1949, Text 24,4), kann man sie 
problemlos im Geschichtsbild der "realisierten Eschatologie" unterbringen. Mir scheinen hier 
aber doch zwei verschiedene Topoi und entsprechende gedankliche Zusammenhänge vorzu­
liegen, die man sorgfältig auseinanderhalten sollte. 

7 Luria 1929; Lichtheim 1973, 149 f.; Junge 1977; vgl. von anderer Seite her auch Schenkel 
1975, 29­31. 
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i. Die Klagen des "Mittleren Reichs" 

i . t . Die " Admonitions": das Gott zum Vorwurf gemachte Böse 

D e r l ä n g s t e u n d k o m p l e x e s t e T e x t d ieser G r u p p e , d ie s o g . A d m o n i t i o n s 
o d e r M a h n w o r t e des Jpw-wr, ist n u r a u f e i n e m P a p y r u s d e r 19. D y n a s t i e 
( u m 1250 v . C h r . ) ü b e r l i e f e r t ; d ie V o r l a g e ist abe r m i n d e s t e n s 400 J a h r e 
ä l ter u n d stell t d ie E n d r e d a k t i o n e ine r n o c h w e i t e r e 400 J a h r e z u r ü c k r e i ­
c h e n d e n Ü b e r l i e f e r u n g dar8 . D e r T e x t ist zwe ige t e i l t : a u f d ie C h a o s b e ­
s c h r e i b u n g d e r K l a g e n , d ie u n s h ie r b e s o n d e r s zu b e s c h ä f t i g e n ha t , f o l g t 
d a s G e s p r ä c h m i t d e m S c h ö p f e r g o t t , das l e ide r d u r c h g r o ß e L ü c k e n 
w e i t g e h e n d u n k l a r bleibt 9 . D i e K l a g e n w i e d e r u m s ind d u r c h das P r i n z i p 
g l e i che r S p r u c h a n f ä n g e in Ser ien e inge te i l t : d ie j w ­ w « ­ ( " e s ­ i s t ­ d o c h ­ s o : " ) ­
Ser ie m i t ca. 60 e r h a l t e n e n S p r ü c h e n u n d die m f « ­ ( " s e h t : " ) ­ S e r i e m i t ca. 50 
S p r ü c h e n b i l d e n d ie be i w e i t e m u m f a n g r e i c h s t e n K o r p o r a , d a n n f o l g e n 
z w e i k ü r z e r e A b s c h n i t t e , d e r e n S p r ü c h e m i t " z e r s t ö r t i s t . . . " u n d " z e r s t ö r t 
d ie F e i n d e de r e r l a u c h t e n R e s i d e n z ! " b e g i n n e n . In d e n b e i d e n e r s t en g r o ß e n 
Ser ien d o m i n i e r e n A u s s a g e n des T y p s "d i e L e t z t e n s ind d ie E r s t e n , d ie 
E r s t e n s ind d ie L e t z t e n g e w o r d e n " : 

Arme sind zu Reichen geworden, 
wer sich keine Sandalen leisten konnte, häuft jetzt Schätze auf. 
Die Edlen klagen, die Armen jubeln, 

jede Stadt sagt: 'Laßt uns die Herren aus unserer Mitte vertreiben!' 

Die Roben trugen, gehen in Lumpen, 
die nicht einmal für sich selbst nähten, tragen feines Leinen. 
Köche haben jetzt Butler, 
Boten senden jetzt andere aus10. 

In d e r A r t e ine r Ü b e r s c h r i f t f a ß t de r l ä n g s t e d ieser A b s c h n i t t e d iese 
T h e m a t i k z u s a m m e n : " S e h t d ie V e r w a n d l u n g e n de r M e n s c h e n " 1 1 . E s g e h t 
u m d ie v e r k e h r t e W e l t i m B e r e i c h de r Gese l l scha f t , in de r H e r r e n u n d 
S k l a v e n d ie P l ä t ze g e t a u s c h t u n d die G ü t e r i h r e Bes i t ze r g e w e c h s e l t h a b e n ; 
u n d das in e ine r hochs t i l i s i e r t en R e d e f o r m , d ie g e w i ß n i c h t w i e de r 
a u t h e n t i s c h e A u g e n z e u g e n b e r i c h t h i s t o r i s c h e r E r e i g n i s s e a n m u t e t . Lur i a 

8 Edition: Gardiner 1909; beste Übersetzung Lichtheim 1973, 149­163. Zur Textgeschichte 
s. bes. Fecht 1972, dessen Auffassung wir uns anschließen, gegen van Seters 1964. 

9 Nur diesem 2. Teil gilt die umfangreiche Monographie von Fecht 1972; für die "Klagen" 
ist eine entsprechende Untersuchung dringend erwünscht. Einstweilen bietet die Arbeit von 
Herrmann 1957, 8 ­32 noch immer die eingehendste Analyse. 

10 A d m 2,4—5, 7—8; 7,11 —12; 8,2—3. Hierund im folgenden verwende ich aus Raumgründen 
diese Form des freien Zitats, das charakteristische Sätze aus längeren Passagen zusammen­
stellt, um einen Eindruck von Thema und Tenor zu vermitteln. Der Leser ist hier wie in den 
anderen Fällen auf die glänzenden Übersetzungen M. Lichtheims verwiesen, um sich einen 
Überblick über den Zusammenhang zu verschaffen. 

11 A d m 7,9 mit Lichtheim 1973, 156 n. 18. 
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hat an einer Fülle ethnologischen Vergleichsmaterials von z. T . verblüffen­
der Ähnlichkeit zeigen können, daß derartige Redeformen oft in rituellen, 
quasi karnevalistischen Begehungen der verkehrten Welt verankert sind, 
w o für die Zeit des Festes die gewohnten Ordnungen auf den Kopf gestellt 
und die N o r m e n des Alltagslebens außer Kraft gesetzt sind. Andere Texte 
wie z. B. das Lied der Annamiter anläßlich der französischen Eroberung 
Indochinas zeigen, wie aus demselben ausgeprägten Ordnungsdenken 
heraus eine Störung gleich als totale Verkehrung der Ordnung gesehen 
wird, die das Obere zuunterst, das Unterste zuoberst kehrt: 

Le ciel est bas, la terre est h a u t e . . . 
C e u x qui n 'avaient pas de culotte ont au jourd 'hu i des sou l i e r s . . . 
les filles publiques sont devenues des grandes d a m e s . . . 
les vauriens sont tout pu i s san t s . . . usw.1 2 . 

Genau dieselbe Entsprechung oder besser Entfernung zwischen histori­
scher Erfahrung und stilisierter Ausdrucksform möchte man auch in den 
entsprechenden Sprüchen der Admonit ions vermuten. Was aber die Stil­
fo rm dieser Sprüche angeht, so ist sie in Ägypten zwar nicht in Liedern zu 
festlichen Chaosinszenierungen des "karnevalistischen" Typs nachzuwei­
sen13, wohl aber, wie P. Seibert gezeigt hat, in der Totenklage14: 

Der (sonst) zu tr inken liebte, ist (jetzt) im Land, das ohne Wasser ist. 
D e r sich (sonst) in reiche Stoffe zu kleiden liebte, 
schläft (jetzt) im abgelegten Gewand von gestern. 

Auch der Tod erscheint in diesen Klagen als eine Verkehrung der 
gewohnten Ordnung , als eine "Verwandlung der Menschen". In den 
Admoni t ions wird die Totenklage über ganz Ägypten angestimmt. Nicht 
auf die Einzelaussagen k o m m t es an, sondern auf die Gesamts t immung der 
"Todesbefallenheit" (Seibert), die sie evozieren. "Leben ist den Lebenden 

12 Luria 1929, 415. Luria wende t sich übrigens nur gegen die D e u t u n g dieser Top ik als 
historisch getreue Schilderung einer sozialen Revolut ion, nicht gegen jeden Wirklichkeitsbe­
zug. Das Lied der Annami te r bezieht sich auf die französische Eroberung Indochinas. Er 
leugnet nicht, daß hinter derartigen Liedern und hinter den Admoni t ions geschichtliche 
Ereignisse stehen können . "Die Über t re ibung aber und die Z u r ü c k f ü h r u n g all dieser Ere ig­
nisse auf ein und dieselbe Schablone ­ "Das Unte re oben, das O b e r e un ten" ­ ist eine 
literarische Erscheinung, eine Erscheinung des Stils." Darin ist ihm unbedingt recht zu geben: 
n u r daß das Prob lem für den Literaturwissenschaftler damit nicht erledigt ist, sondern 
überhaupt erst beginnt . 

13 Wie e twa in Mesopotamien , s. Luria 1929, 420. Dami t soll nicht bestritten werden , daß 
es derartige Feste mögl icherweise auch in Ägypten gegeben hat; nur hat sich bisher nichts 
nachweisen lassen, auch nicht das "inszenierte Chaos" nach dem T o d eines Königs in Form 
einer befristeten Anarchie, mit dem Koenen 1957, 36 unter Hinweis auf Meuli 1943, 51 n. 8 
rechnet. Die Apoka lyp t ik forschung wird sich aber mit den von Luria aufgezeigten Z u s a m ­
menhängen beschäftigen müssen: als ein möglicher Sitz im Leben "protoapokalypt i scher" 
Formen ist der von ihm herausgearbeitete Begriff des Festes als innerkulturell inszeniertes 
Chaos von größter Bedeutung. 

H Seibert 1967, 2 0 f f ; J u n g e 1977, 278f. ; Lüddeckens 1943, N r . 64 u. 65a. 
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g e n o m m e n " sagt ein späterer Text15, "man lebt in der Nekropole" diagno­
stiziert Neferti16. 

So löst sich auch der eklatante Widerspruch auf, der zwischen diesen 
Sprüchen von der verkehrten Welt und jenen anderen zu bestehen scheint, 
die von einer allgemeinen Notlage handeln, w o dem Sturz der Reichen kein 
Aufstieg der Armen korrespondiert, sondern alles am Boden liegt17: 

Groß und klein sagt: 'ach wären wir tot ' , 
Kinder: 'Ach wären wir nie geboren ' . (4,2­3) 
Alles Getier weint mi t seinem Herzen, 
das Herdenvieh betrauert den Zustand des Landes. (5,5) 

Korn fehlt überall, man hat weder Kleider noch Salben, 
j e d e r m a n n sagt: 'Es gibt nichts'; 
die Magazine sind leer, die Wächter erschlagen. (6,3­4) 

Die Herzen sind gewalttätig, Pest herrscht im Land, 
Blut ist überall, kein Mangel an Tod . (2,5­6) 
Der Fluß ist voll Blut, man kann nicht von ihm trinken. (2,10) 
Die To ten werden im Fluß begraben, 
der Fluß ist ein Grab, das Grab ein Fluß. (2,6­7) 

Aus diesem Widerspruch, daß einmal beklagt wird, daß die Reichen arm 
und die Armen reich geworden sind, das andere Mal und im selben 
Atemzug aber, daß alle gleichermaßen N o t leiden und niemand mehr 
etwas zu essen hat, hat Luria auf die Fiktivität der ganzen Darstellung 
schließen wollen18. Gewiß: wörtlich ­ als einfache Widerspiegelungen 
historischer Tatbestände ­ darf man diese Schilderungen nicht nehmen. 
Wir haben es mit den Stilformen der Klage zu tun, in deren Topoi und 
Formulierungsmustern die "Todesbefallenheit" der ägyptischen Welt dar­
gestellt wird, und mit der "Chaosbeschreibung" als einer literarischen 
Form19. Mit der "Literarizität" dieser Chaosbeschreibung ist jedoch keines­
wegs jeder Wirklichkeitsbezug auszuschließen. Fiktion ­ gewiß, aber nicht 
als Verkehrung, sondern als Modell der (ideologisch gefilterten) Realität. 
Es gibt keine "müßigen" Fiktionen. Auch wenn sie nicht Geschichtsschrei­
bung sind, sind sie doch geschichtlich: sie entspringen einer historischen 
Situation und haben einen Or t und eine Funktion in der Gesellschaft, die sie 
überliefert. 

15 S .u . , §4.1. 16 Helck 1970, 46 §XII .d . 
17 Die e ingeklammer ten Zahlen geben die genauen Nachweise im pap. Leiden J 344. Z u 

dem Mot iv "der Fluß ist voll Blut, man kann nicht von ihm t r inken" hat bereits Luria 1929, 
414 auf die Parallelen in der Elias­Apokalypse, der Asclepius­Apokalypse (Lactanz div. inst. 
VII. 16,6) u n d im A T (Ex 7,21) hingewiesen. 

18 Bes. 417f . : "es lassen sich demnach ganz sicher zwei selbständige, einander ausschlie­
ßende Schilderungen sondern" . 

19 So auch J u n g e 1977, bes. 178­180, vgl. auch Junge 1973/74, 271 f. Das m u ß vor allem 
gegenüber Barta 1974/75 betont werden, der diese Tex te i m m e r noch als einen "Spiegel" 
historischer Zus tände versteht. 
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Dazwischen gibt es nun zwei in sich geschlossene Abschnitte, die nicht 
so sehr allgemeine Mißstände, sondern vielmehr einzelne Vorkommnisse 
beschreiben oder vielmehr anprangern in dem Sinne "Was nie hätte gesche­
hen dürfen, ist passiert"20. Der erste handelt davon, daß Ämter geplündert, 
Gesetze und Urkunden zerstört, Steuer­ und Besitzstandslisten vernichtet 
und geheime Zaubersprüche profaniert wurden, kurz ­ mit F. Junges 
treffender Formulierung: Die Mauern um das Wissen sind niedergerissen21. 
Der zweite behandelt Übergri f fe gegen das Königtum: der tote König ist 
von Räubern aus dem Grab gerissen, die Pyramide ist leer, das Land des 
Königtums beraubt (oder: arm gemacht) durch wenige Unwissende, die 
Krone des Sonnengottes ist gestohlen, die Schlange aus ihrer Höhle 
genommen2 2 . Ich möchte darin eine Art "historischen Abschnit t" im 
Ganzen der Klage erblicken. Wir werden noch sehen, daß auch die anderen 
auf geschichtliche Situationen Bezug nehmenden Chaosbeschreibungen 
konkrete historische Details, an deren Authentizität zu zweifeln kein Anlaß 
besteht, einbetten in die Topik allgemeinen Unheils, weil es in einer 
wohlgeordneten Welt, in der alles miteinander zusammenhängt und in 
harmonischem Gleichgewicht steht, keine isolierbaren Störungen gibt und 
jeder Eingriff in die Lebenszentren dieser Welt wie etwa Götterkult und 
König tum das allgemeine Chaos heraufführt . 

Gerade im Hinblick auf die anderen Chaosbeschreibungen aber fällt eines 
auf: das Unheil wird hier nicht ins Kosmische ausgeweitet. Es ist keine 
Rede davon, daß die Sonne sich verdunkelt, der Fluß austrocknet ­ im 
Gegenteil heißt es vielmehr: "Hapi fließt über, aber man pflügt nicht für 
ihn"23 ­ , daß die Winde verkehrt wehen und die Erde unfruchtbar wird. 
Die Katastrophe wird strikt eingegrenzt auf den Bereich der vom Men­
schen zu verantwortenden Mißstände. Im Zen t rum stehen Dinge wie 
Bosheit, Gewalt, Respektlosigkeit, Habgier, Verbrechen wie Raub, Wege­
lagerei, Mord und Totschlag selbst unter engsten Familienangehörigen, 
Mißachtung aller Bindungen des Rechts und Gemeinsinns, Angst und 
Terror ­ "Das Gesicht ist bleich, der Schütze bereit; man n immt sich den 
Schild zum Pflügen mit"24 ­ . Die Einschränkung des Unheils auf das Böse 
im Menschen ergibt sich aus dem besonderen Darstellungsinteresse dieser 
Schrift und wird erst verständlich, wenn man den zweiten Teil, den 

20 So formuliert Neferti (Helck 1970, 32 nach oCairo 25224): tmt hpr hprtj. 
21 Vgl. Junge 1977, 283. Es handelt sich um Adm 6,5-12. 
22 Adm 7,1-8 . In diesem sich durch seine politische Thematik deutlich aus dem Kontext 

heraushebenden Abschnitt möchte Fecht 1972, 172-186 den mehr oder weniger wörtlichen 
Nachklang der als "Prophezeiung der Residenz" (Merikare E 71 vgl. E 108-110) bekannten 
"Lehre" bzw. Rechtfertigungsschrift Achthoes' L, des Gründers der Herakleopolitendynastie, 
erblicken. 

23 A d m 2,3. 
24 Adm 2,1; vgl. Neferti 39-41; Töpferorakel pOxy. 2332, 21-22, pRainer 9-10. 
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" V o r w u r f an G o t t " h i n z u n i m m t . Alles w a s d ie K l a g e n in i h r e n sch ie r 
e n d l o s e n S p r u c h r e i h e n a u f f a h r e n , d i en t d a z u , das m e n s c h l i c h e B ö s e in 
s e inen zah l l o sen M a n i f e s t a t i o n e n a u s z u b r e i t e n , u m es d e m S c h ö p f e r g o t t 
z u m V o r w u r f zu m a c h e n . W a r u m läß t er das B ö s e zu? E r h a t k e i n O r g a n 
d a f ü r , er k a n n es g a r n i c h t w a h r n e h m e n , sich n i c h t d a g e g e n e r z ü r n e n ; er 
s c h e i n t ü b e r g e r e c h t u n d u n g e r e c h t , b e h a n d e l t alle g le ich u n d läß t d e n 
D i n g e n i h r e n Lauf , d e r n o t w e n d i g z u r U n t e r d r ü c k u n g de r S c h w ä c h e r e n 
d u r c h d i e S t ä r k e r e n f ü h r e n m u ß . H ä t t e er das B ö s e e r k a n n t , er h ä t t e se ine 
S c h ö p f u n g s o f o r t w i d e r r u f e n ans t a t t sie q u a l v o l l e r S e l b s t z e r f l e i s c h u n g 
p re i szugeben 2 5 . Le ide r b le ib t u n s d ie A n t w o r t des S c h ö p f e r g o t t e s u n d d e r 
F o r t g a n g des G e s p r ä c h s v e r b o r g e n 2 6 . Led ig l i ch z w e i G e d i c h t e , d ie d e n 
V o r w u r f an G o t t e i n r a h m e n , lassen n o c h e r k e n n e n , w o de r S p r e c h e r das 
He i l s ieh t : n i c h t in d e r Z u k u n f t , s o n d e r n in d e r V e r g a n g e n h e i t : 

Erinnert euch des Räucherns mit Weihrauch, 
der Trankspende mit dem Krug zur Dämmerung! 
Erinnert euch der Ro­, Terep­ und Set­Gänse 
und der Opferdarbringung für die Götter! 
Erinnert euch des Aufrichtens der Fahnenmasten, 
der Beschriftung von Opferstelen, 
wenn der Priester die Kapellen säubert und den Tempel reinigt mit Milch27! 

Es ist aber doch schön, wenn die Schiffe stromauf segeln, 
( . . . ) wenn das Netz eingezogen wird und Vögel aufgebunden werden, 
( . . . ) wenn die Wege zum Gehen da sind, . . . wenn die Hände der Men­
schen Pyramiden bauen, wenn Teiche gegraben und Gärten angelegt 
werden für die Götter, . . . wenn man in feines Leinen gekleidet ist, 
. . . wenn Betten gerichtet und die Kopfstützen der Fürsten wohlverwahrt sind28. 

Z u g l e i c h w i r d d e u t l i c h , d a ß es n i c h t d ie W e l t s c h l e c h t h i n ist , d e r e n 
U n t e r g a n g h i e r b e k l a g t w i r d , s o n d e r n die ä g y p t i s c h e K u l t u r des A l t e n 
Re ichs . A u c h das w i r d d u r c h alle ä g y p t i s c h e n C h a o s b e s c h r e i b u n g e n bis h i n 
z u r A s k l e p i u s ­ A p o k a l y p s e i m m e r w i e d e r d e u t l i c h w e r d e n : d a ß die We l t , 
d e r e n T o d e s b e f a l l e n h e i t geze ig t w i r d , d e n B e g r i f f Ä g y p t e n s v o n se ine r 
K u l t u r u m s c h r e i b t . D a s C h a o s , das d iese W e l t s t ä n d i g v o n i n n e n u n d 
a u ß e n b e d r o h t , e n t s p r i c h t d e r A u f f a s s u n g e ines H o b b e s v o m N a t u r z u ­
s t a n d : homo homini lupus. 

25 Fecht 1972, 54­119. 
26 Was die These von Otto und Fecht angeht, in einem Abschnitt des Sargtexts Spruch 1130 

(s. dazu n. 30) die in den Adm selbst nicht erhaltene Antwort des Schöpfergottes zu sehen, 
möchte ich mich der Kritik von Junge 1973/74, 271 anschließen. In der Tat scheint mir in 
diesem Text aus der Sicht des Schöpfers gerade das assertiert, was ihm die Adm zum Vorwurf 
machen: er hat die Menschen alle gleich erschaffen und fühlt sich für das von ihnen gegen 
seinen Willen angerichtete Unrecht nicht verantwortlich. 

27 A d m 10,13­11,4. 28 Adm 13,9­14,2. 
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1.2. Exkurs: die "Kosmotelie" von Totenbuch Kap. 175 und ihr Vorläufer 

In äußerster Prägnanz wird dieser Begriff der Welt als kultureller Schöp­
fung in einem den Admonit ions ungefähr zeitgenössischen Text f o rmu­
liert, wor in der Schöpfergott selbst das Weltende voraussagt: 

Die Hügel werden zu Städten werden, 
die Städte zu Hügeln. 
Ein Haus wird das andere auslöschen29. 

Hier ist nicht von Feuer und Wasser, sondern von Ruinenhügeln, Teils 
die Rede, von dem, was übrig bleibt, wenn eine Kultur untergegangen ist. 
Außerdem illustriert dieser Text noch einmal die Stilform der U m k e h ­
rung. Hügel und Städte tauschen ihre Rollen wie Grab und Strom, Fluß 
und Ufer , Herren und Diener. Die Sätze, die vielleicht die einzige Spur 
einer Eschatologie in ägyptischen Texten darstellen, sind hier in den 
Zusammenhang einer Rede geraten, in der der Schöpfergott seine Schöp­
fung rechtfertigt (CT 1130); man hat diesen Text seit langem mit dem 
Vorwur f der Admoni t ions zusammengebracht und in ihm so etwas wie 
eine An twor t gesehen30. Im Zusammenhang meines Themas muß ich 
darauf verzichten, näher auf ihn einzugehen und kann dies u m so eher, als 
das uns interessierende eschatologische Fragment hier sicher nicht an 
seinem ursprünglichen Platz ist. Es geht um den Gott Osiris und die 
"Millionen Jahre", die der Schöpfer zwischen sich und dem Totengot t 
eingerichtet hat31. Mit der Präposition "zwischen" ist die Idee der Tren­
nung gemeint zwischen Himmel und Unterwelt32 und mit den Millionen 
Jahren die Frist, die dieser so eingeteilten, differenzierten und geordneten 
Welt gegeben ist33. "Danach" wird diese Trennung zwischen Himmels ­
und Totengot t wieder aufgehoben und die Welt in die Ureinheit zurückge­
n o m m e n werden: "Dann aber werde ich mit ihm zusammenbleiben an 
einer Stelle; die Hügel werden zu Städten w e r d e n . . . u sw." 

29 C T VII (ed. de Buck 1961), 468a­b; Lichtheim 1973, 132 versteht die Stelle anders: 
"while hüls became towns and towns hüls, for dwelling destroys dwelling"; eine solche 
Darstellung der vergehenden Zeit wäre aber, soviel ich sehe, ein Unikum in der ägyptischen 
Literatur, setzt sie doch ein Denken in Zeithorizonten voraus, die nicht nur das Schwinden 
alter, sondern auch das Entstehen neuer Städte umgreifen. Demgegenüber fügt sich die Stelle, 
als Darstellung des Weltendes verstanden, vol lkommen in die Tradition ein und entspricht 
vor allem der späteren Fassung des Topos im Totenbuch 175. Zur Form des "Kehrspruchs" s. 
Westendorf 1955. 

30 Vgl. n. 26., 
31 Ein typisches Beiwort des Osiris lautet "Der Millionen Jahre verbringt als seine Lebens­

zeit"; die Vorstellung einer wenn auch unabsehbar groß bemessenen Zeitspanne scheint das 
Wesen dieses Gottes zu charakterisieren. 

32 Trennung des Ungeschiedenen ist nach ägyptischer Vorstellung der kosmogonische Akt 
par excellence, vgl. Morenz 1960, 182f.; Hornung 1971, 164­166, 170ff.; Fecht 1972, 73 und 
74 m. n. 33 zu A d m 12,11. 

33 Assmann 1975b, 22­26. 
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Erst im 175. Kapitel des T B im N R erscheint diese Eschatologie w o sie 
hingehört , nämlich im Rahmen eines Gesprächs zwischen Osiris und A tum 
über die Seinsform, die Osiris als gestorbener Gott im Jenseits zu erwarten 
hat. Die Vorstellung vom Weltende wird hier absolut ­ und nicht als Ende 
der geschichtlichen Kultur ­ formuliert, zugleich aber die Frist ins U n a b ­
sehbare verlängert: 

(Osiris): 

'Wie steht es mit der Lebenszeit?' 

(Atum): 
' D u wirst Mill ionen von Millionen Jahren verbringen, 
eine Lebenszeit von Mill ionen. 
Ich aber werde alles, was ich geschaffen habe, zerstören. 
Dieses Land wird wieder in das Urwasser zurückkehren, 
in die Flut wie in . . . seinem Urzus tand . 
N u r ich bin es, der übr ig bleibt, zusammen mit Osiris, 
nachdem ich mich wieder in eine Schlange verwandel t habe, 
die die Menschen nicht kennen und die Götter nicht erblicken'54. 

Hier ist zwar v o m Weltende die Rede, aber kaum im Sinne einer 
Apokalypse. Die Idee des Endes hat hier einen rein theoretischen Sinn; es 
ist in so weite Ferne gerückt, daß es immer gleich weit entfernt scheint: 
man kann ihm nie spürbar näher kommen3 5 . Daher hat es auch für das äg. 
Geschichtsbewußtsein keine Relevanz; es kann nicht Gegenstand der 
Erwar tung sein. Es geht dem Text um ganz andere Fragen als der einer 
Sinngebung der Geschichte, von Heil und Unheil ist hier nicht die Rede36. 
Es war nötig, auf diesen Text einzugehen, weil er zu Mißverständnissen 
hinsichtlich der Bedeutung eschatologischer Vorstellungen im ägyptischen 
Geschichtsbild verleiten könnte37; im Folgenden aber braucht er uns nicht 
weiter zu beschäftigen. 

34 Z u diesem Tex t und seiner Überl ieferungsgeschichte s. O t t o 1962, 249­256; Assmann 
1975b, 22­26; H o r n u n g 1971, 157f.; H o r n u n g 1978 (im Druck); Luft 1978, 168f. 

35 Eine entsprechende Struktur hat die Vorstel lung von einer mythischen Urzeit : es handelt 
sich u m eine "absolute Vergangenhei t" (Frankfort), von der man sich nicht weiter entfernen 
kann, sondern i m m e r gleich weit entfernt ist. Im Hinblick darauf möchte ich das Zei tbe­
wußtse in , wie es sich in diesen Vorstel lungen von Urzeit und Endzeit äußert , "myth i sch" 
nennen und es einem "geschichtl ichen" Zei tbewußtsein gegenüberstellen, das sich in einem in 
Er innerung und E r w a r t u n g vergegenwärt ig ten Zei thor izont selbst in Bewegung denkt , z . B . 
am Anfang oder Ende eines Zeitalters (vgl. h ierfür die Beiträge in diesem Band von H. 
Cancik und B. Gladigow). 

36 Soviel aber darf man wohl als ein notwendiges , wenn auch noch nicht hinreichendes 
M e r k m a l eines als "apokalypt isch" einzustufenden Phänomens fordern. 

37 Selbst H o r n u n g , der diesem Tex t eine zentrale Bedeutung für das ägyptische We/rbild 
e inzuräumen geneigt , rechnet mit einem ausgeprägt uneschatologischen Geschichtsbild (s. bes. 
H o r n u n g 1966), während ich gerade deshalb diesen Text auch für das Weltbild für eher 
peripher halte, u m nicht eine so scharfe T r e n n u n g zwischen Wel t ­ und Geschichtsbild in Kauf 
nehmen zu müssen. 

23 Hcl lho lm. Apocalypt ic i sm 
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1.3. Chacheperreseneb: die Chaos-Klage als Ausdruck pessimistischer Weltsicht 

Bevor ich mich dem für unser Thema bedeutendsten Text des M R 
zuwende, den Prophezeiungen des Neferti, möchte ich kurz auf einige 
Texte eingehen, die Chaos­Beschreibungen in der Stilform der Klage 
vortragen. Die Klagen des Chacheperreseneb, erhalten auf einer Schreibta­
fel der f rühen 18. Dyn. , werden aus der Zeit Sesostris II. s tammen, mit 
dessen Pränomen der N a m e des "Autors" gebildet ist, also mitten aus einer 
Epoche wohlgesicherter O r d n u n g und Ruhe; nicht einmal der Fiktion nach 
weisen sie auf die 1. Zz. zurück38. Die Klage über das Unheil Ägyptens ist 
inzwischen zur literarischen Gattung geworden, in der sich der Autor 
versucht; übrigens nicht, ohne sich eingangs zu wünschen, daß ihm neue 
Worte zur Verfügung stünden 

neue Rede, die nicht schon v o r g e k o m m e n ist, frei von Wiederholungen 
keine Aussprüche der Vergangenhei t , die von den Vorfahren gesagt wurden3 9 . 

Die folgende Unheilsklage gibt sich, wie bei Nefert i und natürlich nach 
dessen Vorbild, als prophetische Vision: 

Ich habe dies gesagt entsprechend dem, was ich geschaut habe, 
von der ersten Generat ion bis zu denen, die in Z u k u n f t k o m m e n werden" . 

Die Mißstände Ägyptens werden in sehr allgemeinen Formeln be­
schworen: 

Alles wandel t sich, nichts ist mehr wie im vorigen Jahr, 
ein Jahr lastet schwerer als das andere. 
Das Land ist aufgewühl t , zerstört, verwüste t . 
Maat ist h inausgeworfen , 
Isfet herrscht in der Ratsversammlung; 
die Pläne der Göt te r werden mißachtet , 
ihre O p f e r v e r s o r g u n g vernachlässigt. 
Das Land ist in schwerer Krankheit (znj-mnt)*\ 
J a m m e r überall, Städte, Bezirke schreien laut, 
alle sind gleichermaßen mit Unhei l beladen. 
M a n achtet keine W ü r d e mehr , 
die Her ren des Schweigens sind gestört . 
( . . . ) 
Das ganze Land ist in g roßem Unheil , 

38 Der Tex t ist auf der hölzernen Schreibtafel B M 5645 überliefert, die Gardiner 1909, 95 ff. 
als Appendix zu seiner Edi t ion des Pap. Leiden J 344 (Adm) veröffentl icht hat, und die wie der 
Leningrader Pap. des Nefer t i aus der 1. Hälf te der 18. Dyn . s t ammt . Einige Zeilen davon 
finden sich auf einem unveröffent l ichten Os t rakon im M u s e u m von Kairo, worau f Gardiner 
und Posener hinweisen, das aber auch in der Neubearbe i tung des Textes durch Kadish 1973 
unberücksicht igt geblieben ist. Der Tex t gehörte demnach, ähnlich wie die Prophezeiungen 
des Nefer t i , aber anders als die Admoni t ions , der "Lebensmüde" (n. 49) und die "Klagen des 
Bauern" zu den im Schulunterricht des Neuen Reichs verwendeten "Klassikern". 

39 Recto 2­3. «• Recto 6­7 . 41 Vgl. n. 69. 
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keiner ist frei von Verbrechen 
Herzen sind gierig; der Befehle empfing, gibt Befehle, 
und beide finden sich damit ab42. 

Die Aspekte des Unheils sind hier sehr anders gewichtet als in den 
Admonit ions. Die Darstellung eines sozialen Umschwungs in der Stilform 
der Totenklage - "die Ersten sind die Letzten geworden und die Letzten die 
Ersten" - fehlt hier43. Vor allem fehlt alles, was sich einem historischen 
Aspekt der Klage zuordnen ließe. Dieser Text macht es wirklich u n m ö g ­
lich, zu sagen was eigentlich ­ und ob überhaupt etwas ­ geschehen ist. 
Aber er beansprucht auch gar keinen besonderen historischen Bezug. "Was 
ich gesehen habe" bedeutet nicht Augenzeugenschaft konkreter histori­
scher Ereignisse, sondern visionäre Schau allgemeinen menschlichen 
Schicksals "von der ersten bis in zukünftige Generationen". Die Gattung 
der politischen Klage ist hier ins allgemeine gewendet und zum Ausdruck 
einer pessimistischen Weitsicht umfunkt ionier t worden44. 

Während die Admonit ions dem Schöpfergott vorwerfen, angesichts des 
Unrechts zu schweigen, macht Chacheperreseneb den Menschen, die es 
tun und erleiden, diesen Vorwurf : "jeder schweigt darüber"45 heißt es 
einmal, und weiter unten "beide finden sich damit ab"46, und zum Schluß 
ganz deutlich: 

Keiner ist weise genug, es zu erkennen, 
keiner zornig genug, seine Stimme zu erheben. ( . . . ) 
Es schmerzt, zu schweigen zu dem, was man hört, 
es ist vergeblich, dem Unwissenden zu antworten. 
Einer Rede zu entgegnen, schafft Feindschaft, 
das Herz nimmt die Wahrheit nicht an; 
man kann den Vortrag eines Sachverhalts nicht ertragen, 
der Mensch liebt nur seine eigenen Worte. 
Jedermann baut auf Heimtücke, 
aufrichtige Rede hat man fallen gelassen47. 

Die Klagen des Chacheperreseneb sind auch an sein eigenes Herz gerich­
tet ("zu dir sprach ich, mein Herz, daß du mir antwortest! Ein angeredetes 
Herz darf nicht schweigen"48) als das Selbstgespräch eines Vereinsamten, 
der unter seinen Mitmenschen keine Zuhörer findet. 

42 Recto 10-12, Verso 2. 
43 Es kommt außerhalb der Adm überhaupt nur bei Neferti vor, der es aber - unter der 

Uberschrift: "ich zeige dir das Unterste zuoberst" - sehr viel knapper und allgemeiner 
behandelt. 

44 In diesem Verlust an Anschaulichkeit und Verblassen des Themas ins allgemeine darf 
man wohl ein Kennzeichen dafür sehen, daß der Text ans Ende einer Tradition gehört, ganz 
im Gegensatz zu den Adm, die das Chaos in einer Fülle konkreter Einzelsymptome darstellen. 

45 Verso 3, Lichtheim 1973, 148. 46 Ibid. 
47 Verso 3-5, Lichtheim 1973, 148. 
4" Verso 5 - 6 (Ende des auf der Londoner Schreibtafel erhaltenen Textes). 
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1.4. Das Selbstgespräch des "Lebensmüden": das Verstummen zwischenmenschli­
cher Verständigung 

D e m "Gespräch eines Mannes mit seinem Ba"49 liegt dieselbe Situation 
völliger Vereinsamung zugrunde; das zweite Gedicht des Mannes, dessen 
16 Strophen alle mit der Frage beginnen "Zu w e m kann ich heute reden?" 
hat diesen Verlust mitmenschlicher Verständigung zum alleinigen 
Thema50: 

Die Brüder sind schlecht, 
die Freunde von heute lieben nicht . . . 
Herzen sind gierig, 
j e d e r m a n n raubt die Habe seines Nächsten . . . 
Freundlichkeit ist geschwunden, 
Gewalt tä t igkei t wende t sich gegen jeden . . . 
M a n ist mi t d e m Übe l zufrieden, 
das Gu te ist überall zu Boden geworfen . . . 
M a n hilft d e m nicht, der geholfen hat . . . 
Jeder wende t sein Gesicht ab von seinen Brüdern . . . 
Keines Menschen Herz kann man vertrauen . . . 
Ich bin mit K u m m e r beladen, 
weil mir ein Freund fehlt . . . usw. 

Wo die Sprache aufhört , setzt die Gewalt ein und es gilt: homo homini 
lupus: 

Die Menschen plündern, 
j eder beraubt seinen Nächsten . . . 
Das Land ist Verbrechern überlassen . . . 
Unhe i l zieht durchs Land, und ein Ende ist nicht abzusehen51. 

Setzen wir hier, im Vorgriff auf eine nähere Betrachtung des Textes, die 
Verse ein, in denen Nefert i dieses Thema behandelt: 

Dieses Land wird zerstört , aber n iemanden k ü m m e r t es, 
keiner spricht, keiner vergießt eine Träne: 'Was ist aus d e m Land geworden! '5 2 . 

M a n gibt nur mi t Haß, u m den M u n d , der spricht, zum Schweigen zu bringen, 
u m ein W o r t zu beantwor ten , fährt der A r m mit dem Stock heraus, 
man spricht durch Totschlag. 
Rede wi rk t auf das Herz wie Feuerbrand, 
man kann das Wor t eines Mundes nicht ertragen53. 

Z u m Thema des "Zuhörens" könnte man zahllose weitere Texte anfüh­
ren. Das beliebteste Sprichwort der Ägypter lautet: "Gut ist es für die 

49 Pap. Berlin 3024; die neueste Edit ion des Textes mit Verweisen auf die ältere Lit. s t a m m t 
von H . Goedicke 1970. 

50 Goedicke 1970, 155­172, 1.103­130; Lichtheim 1973, 166­168. 51 1.105f., 122f. , 129. 
52 Nefer t i Pet. 24, Helck 1970, 21; Lichtheim 1973, 141. 
53 Nefer t i 48­50, Helck 1970, 39­42; Lichtheim 1973, 142. Z u whd "er t ragen" s. Gardiner 

1909, 104. 
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M e n s c h e n , zu hören" 5 4 . V o r a l l em abe r m u ß m a n sich b e w u ß t ha l t en , d a ß 
d ie äg . G r u n d b e g r i f f e f ü r O r d n u n g u n d C h a o s , maat u n d isfet, e i gen t l i ch 
W a h r h e i t u n d L ü g e b z w . G e r e c h t i g k e i t u n d U n r e c h t h e i ß e n u n d s ich a u f 
S p r a c h e u n d H a n d e l n als d ie G r u n d k a t e g o r i e n soz ia len V e r h a l t e n s b e z i e ­
hen5 5 . N o c h e i n m a l w i r d deu t l i ch , d a ß es in d iesen K l a g e n z u m i n d e s t in 
e r s t e r L in ie w e d e r u m N a t u r k a t a s t r o p h e n , n o c h u m po l i t i s che M a c h t ­
k ä m p f e g e h t , s o n d e r n u m die G e f ä h r d u n g de r K u l t u r als e ine r O r d n u n g 
m e n s c h l i c h e n Z u s a m m e n l e b e n s u n d die A n g s t v o r d e m R ü c k f a l l in d ie 
B a r b a r e i des N a t u r z u s t a n d s . N o c h in de r k o p t i s c h e n A s k l e p i u s ­ A p o k a ­
l y p s e ist an b e d e u t s a m e r Stel le v o n d e m " F e h l e n g u t e r W o r t e " 
(TMNTATAOrOC NNäAÄ€ €TNANOYOY) d i e R e d e 5 6 . 

E s ist a b e r k e n n z e i c h n e n d f ü r a r cha i s che Gese l l s cha f t en , d a ß d e r B e g r i f f 
e ine r a u f de r S p r a c h e , d . h . d e n O r d n u n g e n g e g e n s e i t i g e r V e r s t ä n d i g u n g 
b e r u h e n d e n G e m e i n s c h a f t ( u n d das b e d e u t e t " K u l t u r " in d i e s e m Z u s a m ­
m e n h a n g ) n i c h t be i d e n M e n s c h e n h a l t m a c h t , s o n d e r n die G ö t t e r u n d das 
he iß t : d e n als besee l t g e d a c h t e n K o s m o s umfaß t 5 7 . J e d e n M o r g e n u n d 
A b e n d r e d e t d e r Ä g y p t e r m i t de r Sonne 5 8 . D e r g a n z e K u l t ist e in D i s k u r s 
m i t d e r N a t u r , d e r die W e l t k r a f t de r S p r a c h e z u s a m m e n h ä l t . W e n n d e r 
M e n s c h d ie S p r a c h e v e r l e r n t , s c h w e i g e n a u c h d ie G ö t t e r (omnis vox divina 
... mutescet) u n d z i ehen s ich aus d e r W e l t z u r ü c k (dolenda secessio)59. 

2. Politische Prophezeiungen 

2.1. Neferti 

D i e s v o r a u s g e s c h i c k t , w i r d m a n die P r o p h e z e i u n g e n des N e f e r t i r e c h t 
v e r s t e h e n , d e r e n C h a o s b e s c h r e i b u n g d ie N a t u r e inbez ieh t . D i e s e r Text 6 0 , 
d e r a u f e i n e m P a p . d e r 18. D y n . u n d e ine r R e i h e v o n r a m e s s . O s t r a k a 
ü b e r l i e f e r t , a l so i m N R d e r b e k a n n t e s t e u n d e i n f l u ß r e i c h s t e T e x t u n s e r e r 
G r u p p e w a r , s tel l t d ie D a r s t e l l u n g de r g e s t ö r t e n N a t u r o r d n u n g g le ich an 
d e n A n f a n g se ine r C h a o s b e s c h r e i b u n g : 

54 Schiffbrüchiger, 182; Lebensmüder, 67f. u.a. 
55 Die Grundbedeutung von Maat würde ich eher im sozialen als im kosmischen Bezug 

sehen, als Richtigkeit sozialen Verhaltens in Wort ("Wahrheit") und Tat ("Gerechtigkeit"), 
wobei freilich die Korrespondenz zwischen kosmischem und sozialem Bereich (s. dazu n. 57) 
zu beachten ist. H. H. Schmid 1968 stellt m. E. den kosmischen Bezug zu stark in den 
Mittelpunkt. 

56 Nag Hammadi Codex VI, 8:73, 2 1 - 2 2 ed. Krause-Labib 1971, 199. 
57 Vgl. Frankforts Begriff der "integration of society and nature", s. dazu Assmann 1979, 20 

m. n. 48. 
58 Zur Bedeutung des Sonnenkults und Sonnenhymnik in Ägypten s. Assmann 1975a mit 

weiterer Lit. 
55 Asclepius XIII, 25 ed. Nock-Festugiere 1960, 329. Zur äg. Auffassung des Kults s. u. a. 

Derchain 1962a; 1965; Otto 1964. 
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Die Sonne ist verhüllt und strahlt nicht, daß die Menschen sehen können, 
man kann nicht leben, wenn (sie) Wolken verhüllen . . . 
der Fluß von Ägypten ist ausgetrocknet , 
man quert das Wasser zu Fuß. 
Die Flut wird zum Ufer , 
das Ufe r zur Flut. 
Der Südwind wird mit dem N o r d w i n d streiten 
und der H i m m e l in einem einzigen ( = ununterscheidbaren) Winds turm sein61. 

Die Schilderung folgt der Dreiheit der "lebenspendenden Elemente" 
Sonne, Nil und Wind62. Was dieser Störung der natürlichen Ordnungen 
zugrunde liegt, wird gegen Ende der Chaosbeschreibung am Beispiel der 
Sonne aufgezeigt: 

Re wird sich von den Menschen trennen: 
Es gibt zwar noch die Stunde seines Aufgangs , 
aber n iemand kann mehr wissen, wann Mit tag ist, 
denn man kann keinen Schatten mehr unterscheiden. 
Kein Gesicht wird mehr geblendet sein, das (ihn) sieht". 

Wenn die Götter sich von den Menschen zurückziehen, dann geht zwar 
alles scheinbar seinen gewohnten Lauf weiter, aber die Kraft , der Segen 
und das Gedeihen fehlen. Eingebettet in diese theologisch begründete 
Naturklage sind nun längere Abschnitte, die das Chaos im Bereich 
menschlicher Ordnungen beschreiben. Der erste Abschnitt, den man als 
den historischen Kern ansprechen möchte, handelt von der Infiltration von 
Asiaten im Ostdelta und der damit verbundenen Zerstörung der alimentä­
ren Ressourcen: 

D a n n werden j ene schönen Dinge zugrunde gehen, 
die Fischteiche voller Fischaufschlitzer, 
überquel lend von Fischen und Vögeln. 
Alles Glück ist dahin, 
das Land v o m Elend zertreten 
dadurch daß die Asiaten sich daran mästen, 
die das Land durchziehen64 . 

60 Helck 1970; Lichtheim 1973, 139­145 mit weiterer Lit.; bes. Posener 1956. Der Vollstän­
digkeit halber sei auch die sehr eigenwillige Studie von Goedicke 1977 erwähnt . 

61 Nefer t i 24­25; Helck 1970, 21­25. 
62 S. hierzu Assmann 1979, passim. 
63 Nefer t i 51­53; Helck 1970, 42f. Das im ersten Zitat rein kosmisch dargestellte S y m p t o m 

der gestörten O r d n u n g wird nun theologisch gedeutet: Re hat sich von den Menschen 
getrennt . Dabei hat man aber diese T r e n n u n g nicht als Ursache der irdischen Mißstände 
aufzufassen, wie es der späteren Geschichtstheologie entspräche (§3.4.), sondern vielmehr als 
Folge: Der Sonnengot t erträgt das Unrech t nicht, das auf Erden geschieht. Dieser Gedanke 
liegt auch dem wahrscheinlich aus der gleichen Zeit s t ammenden Mythos von der Vernich­
tung des Menschengeschlechts zugrunde (Brunner ­Traut 41976, 69­72, 266­268). Die engste 
Parallele zu Nefer t i findet sich aber im griechischen Töpferorakcl (s. n. 81). 

64 Nefer t i 30­32; Helck 1970, 27. 
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Die folgenden Abschnitte behandeln das bekannte Thema: der Schwund 
an gemeinschaftlicher Ordnung und Verständigung und das Vorherrschen 
von Raub und Totschlag: 

Man wird Waffen des Krieges ergreifen 
. . . und Brot mit Blut fordern6 5 . 
(vgl. A d m : " m a n n i m m t sich den Schild zum Pflügen mit") 

Selbst die engsten Familienbande sind zerstört: 
Ich zeige dir den Sohn als Gegner , den Bruder als Feind, 
einen Menschen, der seinen Vater tötet66. 

Der Verlust an Gemeinsinn, der allgemeine Egoismus ("Des Menschen 
Herz ist auf sich selbst gerichtet") äußert sich auch in der Gleichgültigkeit 
gegenüber dem Tod: 

Man wird über den T o d nicht mehr weinen 
und kein Trauerfasten halten wegen eines Todesfalls. 
Des Menschen Herz ist nur auf sich selbst gerichtet. . . . 
Es gibt keine Klage mehr , die Menschen haben sie ganz aufgegeben. 
Ein M a n n sitzt still und kehrt den Rücken, 
während einer einen anderen umbringt6 7 . 

U n d schließlich s t immt auch Neferti, aber sehr viel kürzer und in 
allgemeineren Ausdrücken, das Lied von der Verkehrten Welt der sozialen 
Verhältnisse an: 

Ich zeige dir das Land in schwerer Krankheit (znj-mnt): 
der Schwacharmige ist jetzt s tark­armig, 
man grüß t den, der (sonst) grüßte . 
Ich zeige dir das Unters te zuoberst , 
was auf dem Rücken lag, hat jetzt den Bauch unten. 
Man wird auf dem Friedhof leben. 
Der Bettler wird Schätze aufhäufen, 
( . . . ) die Geringen werden Brot essen, 
die Diens tboten werden erhoben sein68. 

65 Nefert i 3 9 ­ 4 0 ; für die Par. in A d m und Töpferorakel s. n. 24. 
66 Nefer t i 44­45; Helck 1970, 35; vgl. A d m 2,13­14: "Der seinen Bruder erschlägt, ist 

überall"; 5,10: "Gewal t dr ingt ein bei j edermann; ein Mann erschlägt seinen Vol lbruder ." Der 
erste Satz des letzten Zitats ist ein Zitat aus dem "Lebensmüden" (Goedicke 1970, 159f.), der 
das T h e m a der zerstörten Familien­ und Freundschaf tsbindungen ausführlich behandelt . Vgl. 
auch Töpferorake l Pap. O x y . 2 4 ­ 2 5 , Pap. Rainer, 11: JiöXeßog xai q>övog äoeßr\g eaxai xebv 
äöekqxüv xai TWV ya/iera/v "Ruchloser K a m p f u n d M o r d wird herrschen zwischen Geschwi­
stern und Eheleuten". 

67 Nefer t i 41­44. Vgl. A d m 9,3: "Seht, ein Mann wird erschlagen zu Seiten seines Bruders , 
und der sagt nur: 'Greif ihn nur an!', u m seine eigene Haut zu ret ten." Mit "Jeder denkt nur an 
sich selbst" vgl. Töpferorakel Pap. Rainer 23­24, Pap. O x y . 38­39: [nä]g [xXajiijaei xä 
tavxov xaxä ffaaova övxa txeivov "Jeder beweint nur sein eigenes Leid, auch wenn es 
geringer als das der anderen ist". 

68 Nefer t i 54­56; Helck 1970, 46 f. 
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Die Technik der Chaosbeschreibung, die auch den anderen Texten 
eigentümlich ist, läßt sich bei Nefert i am deutlichsten beobachten. Sie 
besteht im Wechsel von ganz konkreten und ganz allgemeinen Ausdrük­
ken, die die Funktion von Symptomen und Diagnose haben. Nefert i 
k o m m t es vor allem auf die Diagnostik an. Die Kategorie der "Todesbefal­
lenheit", die die konkreten Schilderungen der Admonit ions durch die 
Stilform der Totenklage vermitteln, wird hier geradezu als nomen ipsum 
in Wendungen wie "Man lebt auf dem Fr i edhof und "Ich zeige dir das 
Land in znj-mnt" so direkt wie möglich zum Ausdruck gebracht, znj-mnt 
muß ein Wort für sehr schweres Leiden oder Krankheit sein, es k o m m t in 
Heilungszaubertexten vor, wird aber auch in den Chaosbeschreibungen 
des Chacheperreseneb und Tutanchamun im Sinne der Diagnose des 
Unheils gebraucht, das Ägypten befallen hat69. 

Nefert i ist darin Vorbild für alle späteren politischen Chaosbeschreibun­
gen geworden bis hin zum Töpferorakel. Auch die Ausweitung ins Kosmi­
sche steht nicht im Dienst rhetorischer Hyperbolik, sondern des Bemühens 
u m eine möglichst umfassende Diagnose der vielfältigen Erscheinungsfor­
men des Unheils. Nefert i will den Untergang der Kultur, die auf Maat 
gegründet ist, deutlich machen und folgt diesem Begriff in alle seine 
semantischen Dimensionen kosmischer, kultischer und sozialer Ordnung7 0 . 
Was "Kul tur" in diesem Zusammenhang bedeutet, haben wir bereits 
gezeigt: es ist die Schöpfung schlechthin, deren Untergang Nefert i als die 
umfassendste Diagnose an den Anfang seiner Chaosbeschreibung stellt: 

Was geschaffen war, ist zerstört. 
Re kann mit der Schöpfung von vorn anfangen. 
Das Land ist ganz zugrunde gegangen ohne einen Rest, 
nicht einmal das Schwarze unter dem Fingernagel ist übriggeblieben 
von dem, was er (Re) bes t immt hat71. 

Das Unheil, das in konkreten Symptomen dargestellt wird wie Asiaten­
einfälle, Bürgerkrieg, viele gleichzeitige Herrscher, Hungersnot und über­
höhte Steuern läßt sich auf keinen isolierten Problembereich eingrenzen, 
weil alles mit allem zusammenhängt im empfindlichen Gleichgewicht der 
Maat, das immer neu hergestellt werden muß. 

Der zweite Teil der Prophezeiung schildert die Wiederherstellung der 
Maat als das Werk eines Heilkönigs 

69 Nefer t i 38 und 54; Chacheperreseneb Recto 11; U r k IV 2027.11 s. §3.1; Socle Behague f 
22ff . s. §4.1. 

70 Z u m Begriff Maat s . o . , n. 55; dazu Bergman 1972. Z u den 3 semantischen "Dimens io ­
nen" des Begriffs ­ Kosmos , Kult, Geschichte/Gesellschaft s .u . , §4.3. 

71 Nefer t i 22­23; Helck 1970, 19. Vgl. ibid., 46­47; Helck 37­38: "Zers tö rung ist im 
Geschaffenen, Ausfall im Gefundenen , was geschaffen war, ist ungeschaffen ." 
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der aus dem Süden k o m m e n wird, Ameni mit N a m e n , 
der Sohn einer Frau aus Ta­Seti , ein Kind von Oberägypten 7 2 . 

Er wird die heiligen Kronen des legitimen Königtums tragen, wird die 
Rebellen im Lande unterwerfen und die Asiaten und Libyer vertreiben. 

Dann wird Maat auf ihren Platz zurückkehren 
während Isfet vertr ieben ist73. 

Man weiß, daß mit Ameni Amenemhet I. gemeint ist, der Gründer der 
12. Dyn.74 Ameni ist eine geläufige Kurzform des Namens, die hier 
gewählt ist, u m auf Menes, den ersten Reichsgründer anzuspielen. Der 
Text ist demnach eine Propagandaschrift in Form einer ex eventu Prophe­
zeiung, die die umstri t tene Legitimität dieses Usurpators auf einer höheren 
Ebene als derjenigen legaler Erbfolge rechtfertigen soll. Als ein neuer 
Menes ist dieser Ameni der langersehnte Heilbringer, der das Schöpfungs­
werk der Kultur noch einmal zu vollbringen vermag75. Die dogmatische 
Fiktion von der vertriebenen Isfet und verwirklichten Maat wird in ihm 
geschichtliches Ereignis, das vor aller Augen und Ohren geschehen ist. 
Nach Jahrzehnten der Unheilserfahrung ist er der König, der die Heilser­
war tungen einlöst: das ist seine Legitimation. 

So münde t auch diese apokalyptische Vision in die dogmatische Deu­
tung der Gegenwart als erfüllter Heilszeit und verwirklichter Eschatologie. 
Was als Weltuntergang dargestellt wurde, läßt das Erneuerungswerk des 
Königs in seiner ganzen umfassenden Bedeutung einer Neuschöpfung 
deutlich werden. Das ist gewiß eine sehr tendenziöse Deutung der 
Geschichte. Aber es scheint mir verkehrt, zu bestreiten, daß hier überhaupt 
geschichtliche Erfahrung im Hintergrund steht76. 

72 Nefer t i 57­59; Helck 1970, 49. 
73 Nefer t i 68­69; Helck 1970, 57. Vgl. zu diesem Topos die Belegsammlung bei H o r n u n g 

1966, 64f . m. n. 74. 
74 Posener 1956, 23ff . Daß gerade für Amenemhe t I. die Kurz fo rm Ameni inschriftlich 

nicht belegt ist, ist kein stichhaltiger E inwand , denn es k o m m t der Prophezeiung ja gerade 
darauf an, den König nicht eindeutig beim N a m e n zu nennen, sondern in einer beziehungs­
vollen Weise auf ihn anzuspielen. Der N a m e Ameni läßt sich auch als "der Verborgene" 
auffassen. 

75 A m e n e m h e t I. bzw. die von ihm angeregte Prophezeiung n i m m t damit auf eine Situation 
mangelnden Kön ig tums Bezug, in der der König, d . h . ein wirklicher König, tatsächlich 
Gegenstand der E r w a r t u n g war . "Mangel an K ö n i g t u m " ist genau der Ausdruck, den die 
A d m verwenden , und zwar im Z u s a m m e n h a n g dessen, was ich ihren "historischen 
Abschni t t " nennen möchte : "Seht, es k o m m t soweit , daß das Land a rm gemacht wird an 
K ö n i g t u m durch ein paar Leute, die keine Gesetze kennen ." Die (nicht erhaltene) "Prophezei ­
ung der Residenz" (s. n. 22) m u ß sich auf diese Situation beziehen (Posener 1956, 28). Das 
besondere "messianische" Sendungsbewußtse in Amenemhe t s 1. k o m m t auch in dem H o r u s ­
und N e b t i ­ N a m e n des Königs, whm mswt "der die Gebur t wiederhol t" zum Ausdruck 
(Posener 1956, 58). 

76 Dabei scheint es sich mehr u m eine ideologische als u m eine politische Erneuerung zu 
handeln, denn die Reichseinigung war bereits der vorangehenden Dynast ie gelungen. Wie 
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2.2. Töpferorakel und demotische Texte 

Es ist lehrreich, diesem Text zwei Jahrtausende vorgreifend das Töpfe r ­
orakel77 gegenüberzustellen, das nicht aus dem Bewußtsein erfüllter Escha­
tologie heraus entstanden und überliefert ist, sondern das eine echte 
Prophezeiung darstellt. Tro tzdem sind die Übereins t immungen frappant78. 
Der griechische Text , der auf 3 Pap. aus dem 2. und 3. Jh. n. Chr . 
überliefert ist und sich als Übersetzung eines ägyptischen Originals aus­
gibt, scheint aus dem 2. Jh. v. Chr . zu s tammen. Die Prophezeiung ist wie 
bei Nefert i in eine Rahmenerzählung gekleidet, auf die wir hier ebensowe­
nig wie bei Nefert i eingehen können. Die Chaosbeschreibung verbindet 
wie bei Nefert i konkrete historische Anspielungen auf die zonophoroi 
genannten Griechen, das als parathalassios polis umschriebene Alexandria 
und best immte Ereignisse, die L. Koenen auf das Jahr 130 v. Chr . beziehen 
wollte79, mit traditionellen Elementen der Unheilstopik, unter denen selbst 
hier noch ­ in einem Text, der gewiß nicht der Oberschicht ents tammt ­
das Mot iv des sozialen Umschwungs auftaucht: 

Krieg wi rd zwischen Geschwistern und Eheleuten herrschen, 
die Menschen werden sich gegenseitig umbr ingen 
N o t mach t egoistisch: jeder hält sein Übel für das schl immste 
Die Bauern haben nichts zu ernten und müssen versteuern, was sie 
nicht gesät haben; die N o t treibt sie mit Waffen gegeneinander. 
Die Sklaven werden frei werden und ihre Herren Mangel leiden. 
Der Vater wird der Tochte r den Gatten abspenstig machen 
und Söhne die Mut te r heiraten*0. 

Auch diese Prophezeiung beginnt wie Neferti mit einer Schilderung der 
gestörten Naturordnungen: 

Der Nil wird niedrig sein, die Erde unfruchtbar , 
die Sonne wird sich verfinstern, weil sie das Unhei l in Ägypten 
nicht sehen will; die Winde werden Schäden auf der Erde anrichten"'. 

Gegen Ende der Unheilszeit aber werden die Gürtelträger sich selbst 
zerfleischen und wie Herbstlaub vom Baum Ägyptens abfallen82. Dann 

sehr das K ö n i g t u m jedoch nach dem Alten Reich verweltl icht war, geht besonders deutlich 
aus den von Brunner 1955 dargelegten Z u s a m m e n h ä n g e n hervor . Die ideologischen Zielset­
zungen der XII. Dynast ie hat Posener 1956 aufgezeigt; vgl. dazu jetzt auch Blumenthal 1970. 

77 Z u m Tex t s. Koenen 1968 und 1974, zur Deu tung Koenen 1970 und D u n a n d 1979, die 
den Tex t sowohl in der älteren ägyptischen (Neferti) als auch der zeitgenössisch jüd i sch­
hellenistischen Tradi t ion verankert . M m e . Dunand hat mir, durch Vermi t t lung von G. 
Posener, ihre Überse tzung des Textes zur Ver fügung gestellt; beiden sei herzlich gedankt . 

78 S.a . die Übers icht bei D u n a n d 1979, 48f. 79 Koenen 1968, vgl. dagegen D u n a n d 1979. 
80 O x y . 24­25 vgl. Rainer 11; O x y . 38­39 vgl. Rainer 23­24; Rainer 24­25; O x y . 20­22 

vgl. Rainer 8­9; O x y . 45­46; O x y . 46­48. 
81 O x y . 13­20; vgl. Rainer 1­8. Ich gebe eine Zusammenfassung . 
82 Rainer 31 f. = O x y . 53 f. Vgl. zur Symbolik der Entblä t terung und Begründung Koenen 

1974, 3 1 7 f ; 1968, 181 m. n. 6. 
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w e r d e n d ie G ö t t e r b i l d e r (agalmata) z u r ü c k k e h r e n 8 3 . E i n H e r r s c h e r u n d 
H e i l b r i n g e r (agathon doter), d e r 55 J a h r e r eg ie r t , w i r d v o n d e r S o n n e 
g e s a n d t u n d v o n Isis a u f d e n T h r o n gesetzt8 4 . D a n n w i r d Ä g y p t e n g e d e i ­
h e n , de r N i l w i e d e r H o c h w a s s e r f u h r e n , S o m m e r u n d W i n t e r in r i c h t i g e m 
Z y k l u s k o m m e n 8 5 , d ie W i n d e m i l d u n d w o h l g e o r d n e t w e h e n u n d die 
S o n n e w i e d e r a u f s t r a h l e n u n d die B e s t r a f u n g de r B ö s e n u n d das E l e n d de r 
G ü r t e l t r ä g e r s i c h t b a r machen 8 6 . 

D i e T o p o i d e r C h a o s b e s c h r e i b u n g s ind d iese lben w i e in d e n 2000 J a h r e 
ä l t e r en K l a g e n , d ie S t ö r u n g e n de r besee l t en N a t u r , d ie v o n d e r D e p r a v a ­
t i o n d e r K u l t u r in M i t l e i d e n s c h a f t g e z o g e n ist, s ind d ie g l e i chen w i e in de r 
D a r s t e l l u n g des N e f e r t i u n d das W i r k e n des H e i l k ö n i g s , de r d ie W e l t 
w i e d e r h e r s t e l l t , e n t s p r i c h t in al len De ta i l s d e m t r ad i t i one l l en K ö n i g s ­
d o g m a . D a h i n t e r s t eh t w e n i g e r l i t e ra r i sche T r a d i t i o n als das g le iche W e l t ­
b i ld , das i m R a h m e n des K u l t s u n d des K ö n i g t u m s ü b e r die J a h r t a u s e n d e 
t r ad i e r t w u r d e . J e t z t a b e r ist d e r H e i l s k ö n i g n i ch t m e h r m i t i r g e n d e i n e m 
K ö n i g d e r h e r r s c h e n d e n D y n a s t i e g l e i chzuse t zen , s o n d e r n r e ine r G e g e n ­
s t a n d d e r E r w a r t u n g g e w o r d e n . D a s D o g m a de r v e r w i r k l i c h t e n He i l sze i t 
ist u m g e s c h l a g e n in e s c h a t o l o g i s c h e H e i l s e r w a r t u n g 8 7 . 

D a s T ö p f e r o r a k e l s t eh t d a r i n n i c h t al lein. D a s O r a k e l des L a m m e s , ein 
d e m o t i s c h e r T e x t e t w a s f r ü h e r e r Zeit8 8 , a u f d e n s ich das T ö p f e r o r a k e l 
a u s d r ü c k l i c h b e r u f t , s ieh t in d e m K ö n i g B o k c h o r i s de r 24. D y n . (718­12) 
d e n l e t z t en l e g i t i m e n K ö n i g u n d s ieht alles f o l g e n d e als e ine U n h e i l s z e i t an , 
w o b e i a u c h h ie r d ie V e r s c h l e p p u n g de r i m T ö p f e r o r a k e l e r w ä h n t e n G ö t ­
t e r b i l d e r e ine b e d e u t s a m e Ro l l e spie l t . 900 J a h r e w i r d das U n h e i l w ä h r e n , 
b i s w i e d e r e in l e g i t i m e r K ö n i g das He i l z u r ü c k b r i n g t . D a r i n s ind n i c h t n u r , 
d e m i m m e r w e i t e r t r a d i e r t e n D o g m a z u m T r o t z , Pe r s e r , M a k e d o n e n u n d 
R ö m e r i n b e g r i f f e n , s o n d e r n a u c h n o c h die In te rva l l e e i n h e i m i s c h e r D y n a ­
s t ien . A u c h d ie s o g . d e m o t i s c h e C h r o n i k 8 9 , d ie d e n H e i l s k ö n i g aus H e r a ­
k l e o p o l i s e r w a r t e t , f o r m u l i e r t e inen an die d e u t e r o n o m i s t i s c h e G e s c h i c h t s ­

83 Rainer 34-35 = O x y . 57-58; vgl. das Orakel des Lammes (n. 88) und Asclepius XIII, 27 
(Krause 1969, 55 n. 59). 

84 Rainer 38-41 = O x y . 63-67; vgl. Kocnen 1968, 180, Dunand 1979, 54f. mit Verweisen 
auf Parallelen zum sonnengesandten König im III. Buch der Sibyllincn und in der Elias­
Apokalypse. 

85 Rainer 45­46 = O x y . 75­77. Koenen 1970, 253 denkt hier an eine Anspielung auf die 
Verschiebung des um 'A Tag zu kurzen Wandeljahres im Laufe einer Sothis­Periode und deren 
Neubeginn um 139 n.Chr.; aber diese Verschiebung scheint man in Ägypten nie als ein 
Chaosphänomen empfunden zu haben, ebensowenig wie sich mit ihrer Aufhebung irgend­
welche Heilserwartungen verbunden zu haben scheinen; so möchte ich auch in dem geordne­
ten Wechsel der Jahreszeiten mehr einen bildhaften Topos der Heilszeit im Sinne von 
Assmann 1975a, Text 239, 15­20, als eine konkrete kalendarische Anspielung vermuten. Die 
Sothisperiode spielt im pharaonisch­ägyptischen Denken eine denkbar geringe Rolle. 

86 Rainer 46­49; Oxy . 77­79. 87 Koenen 1970; Dunand 1979. 
88 Krall 1898; Janssen 1954; Bresciani 1969; Zauzich 1979. 
89 Spiegelberg 1914; Meyer 1915; Johnson 1974. 
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Schreibung erinnernden Begriff des schlechten Königs, der nicht auf Gottes 
Wege wandelt und das "Gesetz" verläßt90, und wendet ihn auf einige 
Könige der einheimischen 30. Dyn. an. Das Geschichtsbild des Volkes hat 
sich vom D o g m a der offiziellen Inschriften weit entfernt. Selbst in den 
Tempelinschriften findet sich eine Spur dieses veränderten Zei tbewußt­
seins. Die Topik der Heilszeit, in der Maat auf Erden weilt, das Land 
überschwemmt und die Leiber gefüllt sind, erscheint jetzt nicht nur in der 
Vergangenheitsform als Beschreibung der Zeit der Urgöt ter , sondern wird 
noch um Merkmale einer verkehrten Welt mit paradiesischem Vorzeichen 
ergänzt, die ihre Unwiederbringlichkeit und Unauffindbarkeit in der 
Gegenwart außer Zweifel stellen: "die Mauern fielen noch nicht ein, der 
Dorn stach noch nicht in der Zeit der Urgötter"91 . Hier manifestiert sich, 
aus dem Bewußtsein einer depravierten Gegenwart , dasselbe eschatologi­
sche Denken sozusagen in der Gegenrichtung, dem auch die politischen 
Prophezeiungen der Zeit entspringen. Dieser Umschlag in Mythos und 
Apokalyptik ist im ägyptischen Königsdogma angelegt. Was sich in Zeiten 
des Unheils, in denen das D o g m a außer Kraft gesetzt ist, in Mythen und 
Prophezeiungen ausdrückt, ist im D o g m a der erfüllten Heilszeit vorge­
prägt. 

3. Königsinschrifien des Neuen Reichs 

3.1. Tutanchamun und die Amarnazeit 

Das m u ß in älteren Zeiten nicht unbedingt anders gewesen sein. Es muß 
doch auffallen, daß die erhaltenen Beispiele politischer Chaosbeschreibun­
gen immer auf Krisenzeiten realer Gefährdung Bezug nehmen. U m rein 
rituelle Beschwörungen des Chaos im Rahmen des Festes "Geschichte" 
kann es sich nicht handeln. Die politische Literatur der 1. Zz. , die "Prophe­
zeiung der Residenz" und die "Lehre Achthoes' I.", des Gründers der 
Herakleopoliten­Dynastie, die in der "Lehre für Merikare" zitiert werden92, 
die ältesten Teile der Admonit ions und was es sonst noch gegeben haben 
mag an Klagen und Prophezeiungen, entspringt genau wie 2000 Jahre 
später die politische Prophetie der Spätzeit dem außer Kraft gesetzten 
D o g m a eines "messianischen" Königtums, das in Apokalyptik umschlägt. 
Auch im N R tauchen politische Chaosbeschreibungen immer nur nach 
Krisenperioden auf. In seinem Restaurationsedikt benutzt Tutanchamun 
diese Topik, u m die vorangegangene Episode von Amarna als Unheilszeit 
und sich selbst als Wiederhersteller der O r d n u n g darzustellen, der "die isfet 
vertrieben hat in Ägypten und Maat eingesetzt hat auf ihren Sitz und der 

* Meyer 1915. 91 Käkosy 1964; Otto 1969; Otto 1964, 62ff. 
92 S .o . , n. 22 und 75; Posencr 1956, 28, 48f.; Krause 1969, 53 m. n. 48. 
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die Lüge zum Abscheu gemacht hat, so daß das Land wieder ist wie am 
ersten Schöpfungstag"93 . Die eigentliche Chaosbeschreibung verbindet 
wieder konkrete Symptome mit verallgemeinernden Formulierungen im 
Sinne einer Diagnose: 

Die Tempe l der Göt ter und Göt t innen von Elephantine bis zum Delta waren im Begriff , 
einzustürzen, ihre Kapellen v o m Verfall bedroht , 
zu Hügeln geworden , bewachsen mit Unkrau t , 
ihre G ö t t e r w o h n u n g e n , als wären sie nie gewesen, 
ihre Hallen ein öffentl icher Weg94. 

Als Diagnose verwendet Tutanchamun dieselbe Formel wie Nefert i und 
Chacheperrenseneb: Das Land war in znj-mnt. U n d als Begründung: Die 
Götter hatten sich von diesem Land abgewendet. Wenn man ein Heer 
ausschickte nach Palästina, hatte es keinen Erfolg, wenn man einen Gott 
oder eine Göttin anrief, kam sie nicht. Denn "sie" ­ damit können nur die 
Verantwortl ichen gemeint sein ­ "hatten die Schöpfung zerstört". "Zers tö­
rung ist im Geschaffenen", heißt es bei Neferti, "Verfall im Gefundenen"95 . 

Die Chaosbeschreibung des Tutanchamun hält sich strikt im Rahmen 
des Tatsächlichen: weder ist hier von Bürgerkrieg und allgemeinem Blut­
vergießen, noch von sozialem U m s c h w u n g und Gleichgültigkeit gegen­
über dem Leiden die Rede. Die Aufkündigung der göttlichen E inwohnung 
auf Erden ist ein so schweres Unheil, daß es weiterer Ausmalung der isfet 
nicht bedarf. Unte r Echnaton waren nicht nur die Tempel geschlossen und 
die Opfe r gesperrt, sondern die Götter, allen voran Amun, mit ikonokla­
stischen Zers törungen verfolgt worden. Die gewaltsame Vertreibung der 
Götter aus dem Lande muß auf die Rechtgläubigen einen furchtbaren 
Eindruck gemacht haben. "Mein Herz sehnt sich danach, dich zu schauen", 
heißt es in einem Klagepsalm dieser Zeit an Amun. 

D u läßt mich eine Finsternis sehen, die du gibst 
leuchte mir , daß ich dich schauen kann96! 

Die Prophezeiung des Neferti hat sich noch einmal erfüllt: das Licht 
göttlicher Einwohnung, das den Kosmos beseelt, hat sich verdunkelt, und 
es herrscht, wie die Formel lautet, "Finsternis am Tage"97. 

3.2. Sethos I. und der Beginn der 19. Dynastie 

Die Zustände der Amarnazeit k o m m e n noch einmal in einem Königstext 
zur Sprache: dem Denkstein Sethos' I. für seinen Vater Ramses I., den 

93 U r k . IV = Helck 1958, 2026,17f. 94 Nach Urk . IV 2027, 1­10 (gekürzt). 
95 Vgl. o., n. 71. jrjjl in ähnl. Sinn auch Urk . IV 390,8: vgl. hdjmnjjt in To tenbuch 175. Z u 

znj mnt s. o. , n. 69. 
96 Assmann 1975a, N r . 147. 
97 Z u dieser D e u t u n g der W e n d u n g s. Assmann 1969, 296 n. 58. 
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Gründer der 19. Dyn. , in Abydos98. Leider ist die entsprechende Passage 
äußerst zerstört. Die einzigen klaren Sätze der Chaosbeschreibung lauten: 

Die Nekropole , keiner k ü m m e r t e sich u m sie, 
wie Wasser, das (gleichgültig) am Ufe r vorbeieilt . 
Die Unte rwel t und ihre Verfassung war unbekannt geworden 
durch (Vergessen) 9 9 . . . 

Das ist ein Aspekt der Amarnazeit, der im Heiligtum des Totengottes 
Osiris von besonderer Bedeutung gewesen sein muß100. Er läßt sich eben­
falls in den Amarnatexten belegen, die die traditionellen Jenseits Vorstellun­
gen nicht kennen und das Wort "Unterwel t " vermeiden"". Die folgende 
Passage lautet in der Ergänzung von Schott: 

(Da befahl der Allherr im Rat der Götter , 
meinen Vater zum Herrscher zu best immen), 
ihre Stätten (wiederherzustellen). 

Schicksal vor ihnen und Erfüllung verfuhren, wie es befohlen war. 

Sie taten wie geheißen. 
Da aber begann mein Vater mi t d e m Kön ig tum des Re 
und saß auf dem T h r o n wie dieser102. 

Man wüßte freilich gerne, ob überhaupt und wie genau ein göttliches 
Eingreifen in die Thronfolge in diesem Text formuliert war103. Man 
erinnert sich, daß bei Neferti davon keine Rede war. "Ein König wird 
k o m m e n aus dem Süden" heißt es einfach. Auch Tutanchamun erwähnt 
mit keinem Wort ein Einschreiten der Götter. Das Töpferorakel dagegen 
läßt den Heilskönig vom Sonnengott gesandt und von Isis inthronisiert 
sein. 

3.3. Pap. Harris I. und der Beginn der 20. Dynastie 

Aber auch dieser Z u g entspricht älterer ägyptischer Tradition, wie sich 
spätestens aus jenen Chaosbeschreibungen ergibt, die sich auf die Unruhen 

98 Ed. Schott 1964. 99 Schott 1964, 18. 100 Vgl. O t t o 1966, 45 ff. 
101 Die traditionelle Vorstel lung eines nächtlichen desemsus des Sonnengottes in die U n t e r ­

wel t als das Reich der To ten wird in den A m a r n a h y m n e n ersetzt durch die aus Ps 104 
ver t raute Schilderung der diesseitigen Nacht , s. Assmann 1975a, 59f. 

102 Schott 1964, 19. 
103 Die im Pap. Westcar überlieferte Legende (vgl. o. , n. 5) führ t den Wechsel von der 4. zur 

5. Dynast ie auf göttliches Eingreifen zurück (Posener 1956, 10­13), im Unterschied zu Nefer t i 
und auch noch Tu tanchamun . Aber bereits die Orakel­ Intervent ionen in der umstr i t tenen 
Thutmos iden­Sukzess ion sowie die Anbr ingung des Zyklus von der göttl ichen Z e u g u n g des 
Königskindes auf Tempe lwänden durch Hatschepsut und Amenophis III. zeigen, daß der 
gött l ichen Initiative in der offiziellen Königstheologie und Geschichtsauffassung gegenüber 
dem Handlungsspie l raum des Königs im Neuen Reich größeres Gewicht gegeben wird . 
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im Zusammenhang des nächsten Dynastie­Wechsels von der 19. zur 20. 
beziehen. Vgl. im pHarris I: 

Das Land Ägypten war 'h inausgeworfen ' , 
j e d e r m a n n lebte nach seinem eigenen Recht; 
und sie hat ten viele Jahre keine Führer bis als später 
das Land Ägypten aus Magnaten und Bürgermeis tern bestand 
und einer den anderen umbrach te unter Großen und Geringen. 
Dann folgte eine Zeit aus 'leeren Jahren ' , 
als Ir­su, der Asiat, als Obe rhaup t bei ihnen war, 
nachdem er sich das ganze Land un te rwor fen hatte. 
Jeder p lünder te seinen Nachbarn aus 
u n d die Göt te r behandelten sie nicht besser als die Menschen, 
so daß n iemand O p f e r darbrachte in ihren Hei l ig tümern. 
Aber die Göt te r wendeten sich wieder in Gnade um, 
u m das Land in seinen normalen Zus tand zu bringen 
entsprechend seiner eigentlichen Verfassung, 
und sie setzten ihren Sohn ein, der aus ihrem Leibe hervorkam' 0 4 , 

nämlich Sethnacht, den Gründer der 20. Dyn. , der die Aufrührer tötete, 
den "Großen Thron Ägyptens reinigte" und wieder ein legitimer König 
auf dem T h r o n Atums war105. Hier wird nicht die Abwendung der Götter ­
die natürlich impliziert ist ­ , sondern ihre Wieder­Zuwendung zu Ägypten 
ausgedrückt, die ähnlich wie die Rückkehr der Götterbilder im Orakel des 
Lammes und im Töpferorakel die Wende zum Heil markiert. 

3.4. Die Israelstele des Merenptah 

Das Mot iv begegnet bereits in der etwas älteren Israelstele des Meren­
ptah""', deren Darstellung des Tr iumphs das Ausmaß der abgewendeten 
Katastrophe andeutet: 

Licht, der die Wolke vertrieb, die über Ägypten hing 
und Ägypten das Licht der Sonne wieder sehen ließ; 
D e r den Berg von Erz entfernte v o m Nacken des Volkes, 
u m d e m gefangenen Volk Luft zu verschaffen . . . 
Der die T o r e von M e m p h i s öffnete, die verschlossen waren, 
und den Tempe ln wieder ihre N a h r u n g z u k o m m e n ließ107. 

104 Pap. Harris I, 75, 2 ­7 ed. Erichsen 1933, 91; Faulkner 1966, 26f. 
105 Die von H o r n u n g 1966, 27 für reine dogmat ische Fiktion angesehene Darstel lung des 

Pap. Harris I. wird je tz t in einigen entscheidenden Zügen bestätigt durch die neugefundene 
Stele des Sethnacht aus Elephantine, s. Bidoli 1972. Natürl ich ist der Pap. Harris I kein Stück 
objekt iver Geschichtsschreibung, sondern eine traditionelle und daher in überlieferten Topo i 
gehaltene Chaosbeschre ibung, die mit der Realität nur indirekt zusammenhängt . Wer aber 
jeden derart igen Z u s a m m e n h a n g bestreiten will, m u ß erklären, w a r u m die überaus zahlreich 
erhaltenen Zeugnisse offizieller Geschichtsdarstellung von dem Mittel der Chaosbeschreibung 
so selten Gebrauch machen. 

106 Kitchen 1968, 12­19; Lichtheim 1976, 73ff . m Kitchen 1968, 13,10­14,1. 
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Nach einer Darstellung des erfolgreichen Abwehrkampfs gegen die 
Libyer wird eine längere Rede des Allherrn zitiert, der dem König den Sieg 
zuspricht: 

Gebt das Schwert meinem Sohn, 
d e m aufrichtigen, güt igen, mildtät igen Merenptah, 
der für M e m p h i s sorgte und Heliopolis rächte, 
der die D ö r f e r öffnete , die versperrt waren. 
E r hat Viele befreit , die überall eingeschlossen waren, 
er hat den Tempe ln O p f e r gegeben, 
er hat den Göt te rn Weihrauch darbringen lassen. 
E r hat die Großen ihre Besi tz tümer behalten lassen 
und die A r m e n ihre Städte besuchen lassen"*. 

A m Ende folgt eine sehr eindrucksvolle Schilderung der eingetretenen 
Heilszeit des Friedens, in der 

man schreitet frei aus auf den Wegen, 
weil keine Furcht mehr in den Herzen der Menschen herrscht. 
Festungen sind sich selbst überlassen, 
Brunnen sind offen für die Boten; 
Wälle und Mauern sind friedlich, 
nur das Licht der Sonne weckt ihre Wachmannschaf ten . . . 
Soldaten liegen schlafend ausgestreckt . . . 
Da gibt es kein Rufen mehr in der Nach t 
'Bleib w o du bist ' mi t der S t imme eines Fremden. 
M a n k o m m t und geht mit Gesang. 
Re hat sich Ägypten wieder zugewendet 
der Sohn ist bes t immt zu ihrem Schützer'09. 

Re hat sich Ägypten wieder zugewendet: diese Vorstellung, daß der freie 
Wille der Götter und speziell des Sonnengottes die Geschicke des Landes 
best immt, scheint eine Neuerung der ramessidischen Geschichtsauffassung 
zu sein, die sich in der Spätzeit allgemein durchsetzt: Anch-Scheschonqy 
V, 2-3: 

Wenn Re einem Lande zürnt , wird dessen Herrscher das Gesetz mißachten. 
Wenn Re einem Lande zürnt , wird es das Gesetz darin aufhören lassen110. 

™ Kitchen 1968, 16,10-17,1. 109 Kitchen 1968, 18,5-19,1. 
1,0 Pap. B M 10508, V. 2 - 3 ed. Glanville 1955. Der entscheidende Satz der Israel-Stele 

k o m m t , mi t Erse tzung des Re durch A m u n , auch in einer H y m n e auf Ramses VI. vor , s. 
C o n d o n 1978, 12 1.4,20 oben und 30 z. St.: 
Siehe, A m u n hat sich Ägypten wieder zugewendet : 
die a rm (nmhw) waren, sind je tz t angesehen. 
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4. Chaosbeschreibungen in Magie und Kult der Spätzeit 

4.1. Metternichstele: Krankheit und kosmisches Unheil 

Der Große pHarris scheint nach dem zufälligen Befund des Erhaltenen 
das letzte Glied in der Reihe politischer Chaosbeschreibungen zu sein, bis 
diese dann in den demotischen und griechischen Prophetien der Spätzeit 
wieder auftauchen. Inzwischen aber kommen Chaosbeschreibungen in 
religiösen Texten auf, die zur Spätzeit hin ein immer "apokalyptischeres" 
Gepräge annehmen. Schon in Zaubertexten des N R drohen Zauberer 
damit, die Sonnenbarke "auflaufen zu lassen auf der Sandbank des Apo­
pis""1. Spätere Zaubertexte malen die Folgen in der Form einer Chaosbe­
schreibung aus: 

Die Sonnenbarke steht still und fährt nicht weiter, 
die Sonne ist noch an ihrer Stelle von gestern. 
Die N a h r u n g ist schifflos, die Tempe l versperrt , 
die Krankhei t dor t (znj-mnt) wird die S törung zurückwenden 
auf ihre Stelle von gestern. 
D e r D ä m o n der Finsternis geht umher , die Zeiten sind nicht geschieden, 
die Figuren des Schattens lassen sich nicht mehr beobachten. 
Die Quel len sind versperrt , die Pflanzen verdorren, 
das Leben ist den Lebenden g e n o m m e n 
bis H o r u s gesundet für seine Mut te r Isis 
und bis der Patient ebenso gesundet" 2 . 

Im Sonnenkult werden, um dieses Unheil abzuwenden, "die 77 Schrift­
rollen rezitiert auf der Schlachtbank des Apopis, Tag für Tag""3 , u m "der 
Sonnenbarke freie Fahrt zu geben""4 und "den Ansturm des Wildgesichti­
gen abzuwehren""5 . 

Der Sonnenlauf erscheint in diesen Texten v o m Stillstand bedroht und 
kultischer Mi twi rkung bedürftig. Jeder Sonnenaufgang wird jubelnd und 
aufatmend als ein Sieg über die Chaosmächte gefeiert, die ständig gegen­
wärtig sind und den Weltlauf gefährden"6 . Wir stoßen hier auf dieselbe 
Struktur einer permanent realisierten Eschatologie wie beim Königs­
dogma, das sich auch immer explizit auf den Sonnenlauf als sein Urbild 
bezieht: 

" ' Assmann 1969, 295­298, bes. 296 n. 56; Borghouts 1978, 55 N r . 58. 
, a Klasens 1952, 31 f., 57, 96. 
113 Assmann 1975a, N r . 17, 6 ­7 . 
1.4 Ibid., N r . 54, Vers 3. 
1.5 Ibid., Vers 4 vgl. allg. Assmann 1969, 2 1 0 f ; 1970, 68f. Ein spätes Exemplar solchen 

kosmischen Abwehrzaubers ist uns im Pap. B M 10188, 22­32 (Pap. Bremner Rhind) erhalten, 
ed. Faulkner 1933, 42­88. 

" 6 S. Assmann 1969, 379 s .v . "Behobene Krisis". 

24 Hcl lho lm, Apocalypt ic ism 
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Die Erde wird hell, Re erstrahlt über seinem Land, 
er hat gesiegt über seine Feinde"7! 

beginnt ein Lied zur Salbung des Königs am Stufenthron. Das Chaos wird 
immer neu besiegt, die Schöpfung jeden Morgen wiederholt. 

4.2. Pap. Salt 825 u.a. Texte: kultische Unheilsbannung 

Hinter dieser Vorstellung, der Heil und Unheil, O r d n u n g und Chaos 
ständig gegenwärtige Möglichkeiten sind, steht ein Zeitbegriff, der das 
genaue Gegenstück zu einem eschatologischen Denken darstellt: denn 
dieses sieht die Zeit auf eine vorbest immte Katastrophe und Erneuerung 
zutreiben, während für den Ägypter die Zeit sich for twährend erneuert in 
den Zyklen des Tages und des Jahres. Das Unheil lauert an den Übergangs­
zonen, und die Rituale bewirken, daß sich ein Zyklus nahtlos an den 
anderen schließt, u m die Kontinuität zu gewährleisten'1*. Auf der Ebene des 
Königtums ist uns ein solches Kontinuitätsritual in einem Papyrus aus 
Brooklyn erhalten119, während Ph. Derchain ein funktionell entsprechendes 
Ritual aus dem Osiriskult im Pap. Salt 825 erschlossen hat120. Beide Texte 
s tammen aus der Spätzeit. Das ist kein Zufall der Überlieferung, denn 
zahllose Einzelheiten weisen darauf hin, daß dieses Bewußtsein einer 
ständig imminenten Katastrophe zur Spätzeit hin einen immer dominieren­
deren Z u g ägyptischen Denkens darstellt121. 

Das Ritual des Pap. Salt 825 ist in unserem Zusammenhang besonders 
interessant, weil es mit einer apokalyptischen Chaosbeschreibung anfängt: 

Die Erde ist verwüstet, 
die Sonne geht nicht auf 
der Mond zögert, es gibt ihn nicht mehr, 
der Ozean schwankt, das Land kehrt sich um, 
der Fluß ist nicht mehr schiffbar 
Alle Welt klagt und weint 
Götter und Göttinnen, Menschen, Verklärte und Tote, 
Klein- und Großvieh weinen laut122... 

Was geschehen ist, stand im verlorenen Anfang des Textes, aber Seth 
muß der Urheber des Eingriffs in die Weltordnung sein, denn er wird im 

"7 Pap. Brooklyn 47.218.50 D, 10, ed. Goyon 1972, 58. 
1,8 Derchain 1965; Assmann 1975b, 28-30. Für die Epagomenen, die 5 Tage "zwischen den 

Jahren", gibt es besondere Schutzsprüche, s. Stricker 1948. 
"' Pap. Brooklyn 47.218.50 ed. Goyon 1972. 
120 Derchain 1965, bes. I, 24-28 mit einer Fülle weiterer Beispiele. 
121 Derchain 1965, 28 mit Verweis auf Morenz 1960, 215-223. 
122 Pap. Salt 825, 1.1-6; Schott 1959 übersetzt den 5. Vers: "Das Wasser fließt nicht mehr 

stromab", was sprachlich nicht ausgeschlossen ist. Vgl. aber Neferti 26-28 und Töpferorakel 
Rainer 1-2; Oxy . 13-14. 
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folgenden bestraft'23. Seth wird zum Inbegriff des Unheilbringers. In den 
Sprüchen, die man rezitiert, um sein K o m m e n abzuwehren, wird das 
Chaos, das er verkörpert, ausgemalt: 

Weiche zurück, damit die Sonne sich nicht verfinstere 
auf der Sandbank des Zweimessersees! 
Dami t der H i m m e l den M o n d nicht verschlucke 
am Vol lmondtag in Heliopolis. 
Dami t die Schildkröte nicht den Nil schlürfe 
und die Gewässer austrocknen 
damit nicht eine F lamme aus dem Ozean h e r v o r k o m m e 
u n d F lamme durch F lamme verbrenne 
damit nicht bekannt w ü r d e das N o r d - und Südwärtsfahren der Sonne, 
der an Wegen reichen beim Befahren des Himmels 
damit sich nicht die beiden H i m m e l auf einmal drehen 
und der H i m m e l sich mit der Erde vereine 
damit nicht die Lade in Heliopolis geöffnet werde 
und das, was in ihr ist, gesehen wird 
damit nicht das Gewand in M e m p h i s gelöst werde 
und der A r m des So und So betrachtet wird 
damit nicht die Lampe in der Nacht des Bösen verlösche 
in jener Zeit , die nicht geschehen soll 
damit nicht der Ozean süß werde 
und von seinem Wasser get runken wird usw. usw.124. 

Die Sprüche betreffen teils kosmische Katastrophen, teils die Enthüllung 
von Kultgeheimnissen. Beides hängt aufs engste zusammen: 

damit nicht die vier Sprüche in Heliopolis bekannt werden 
und der H i m m e l herabstürzt , wenn er sie hört125. 

4.3. Kultvollzug und kosmische Sympathie 

Die Idee des Zusammenhangs , einer Sympathie aller Elemente des 
Kosmos, beherrscht vor allem die spätzeitliche Theorie des Opfers und 
Kultvollzugs. Besonders aufschlußreich ist hierfür ein Abschnitt des Pap. 
Jumilhac: 

Wenn wenig O p f e r b r o t e auf ihren Altären sind, 
dann geschieht das Gleiche im ganzen Land 
und wenig Leben wi rd für die Lebenden sein. 
Wenn dieser O r t seiner Libationen beraubt wird . . . , 
dann wird die N i l ü b e r s c h w e m m u n g niedrig sein in ihrem Quel loch, 
und der M u n d der Schildkröte versiegelt. 
Ein Jahr der Hunger sno t herrscht im ganzen Land, 
es gibt weder 'Lebensbaum' noch Gemüse. 
Wenn man die Os i r i s -Zeremonien vernachlässigt 

123 IV. 6-9. Der Eingri f f besteht jedenfalls in der E r m o r d u n g des Osiris, s. Derchain 1965, 
31-34, der allerdings zu d e m Schluß k o m m t , daß in diesem Fall Schu der Schuldige ist. 

124 U r k . VI = Schott 1929, 122-125. ,25 Ibid., 127, 3-6. 
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zu ihrer Zeit an diesem O r t . . . , 
dann wi rd das Land seiner Gesetze beraubt sein, 
der Pöbel (hwrw) wi rd seine Herrschaf t im Stich lassen 
und es gibt keine Befehle für die M e n g e . . . 
Wenn man den Feind nicht köpf t , den man vor sich hat 
aus Wachs, auf Papyrus oder aus Holz nach den Vorschrif ten des Rituals, 
dann werden sich die Fremdländer gegen Ägypten empören 
und Bürgerkr ieg und Revolut ion im ganzen Land entstehen. 
Man wird auf den König in seinem Palast nicht hören 
und das Land wi rd seiner Schutzwehr beraubt sein126. 

Die Sonne ist von Stillstand bedroht, der Kult von Vergessen und 
Habgier und der König von äußeren und inneren Feinden. Die drei 
Ordnungen des Kosmos, des Kults und des Staats sind drei Aspekte ein 
und derselben Ordnung , die von permanenter Gefährdung bedroht immer 
wieder bestärkt, bewahrt und hergestellt werden muß. Im Sieg der Sonne 
über den Finsternisdrachen siegt Pharao über seine Feinde, die Fülle der 
Opfergaben auf den Altären und die metikulöse Observanz der Rituale 
garantieren Fülle, Wohlstand und soziale Ordnung im Lande und die 
Gerechtigkeit des Königs sichert den Segen der Natur127. Die Kohärenz 
dieses von mutueller Sympathie zusammengehaltenen Kosmos läßt sich an 
einem triangulären Modell veranschaulichen, dessen Ecken von Kosmos, 
Kult und König tum besetzt sind128. Jeder Eingriff an einem der drei Pole: 

K o s m o s rjkiog 

z. B. 
Edfu : 

Kult K ö n i g t u m iega^ ßaadevg 

zieht die anderen beiden in Mitleidenschaft. Das Prinzip der Maat­Ver­
wirklichung, das diese Welt im Innersten zusammenhält , verlagert sich 

126 Pap. Jumi lhac XVII , 19­XVHI, 11; Vandier 1961, 129f. (gekürzt). 
127 Z u m Z u s a m m e n h a n g der Begriffe "Gerecht igkei t" (Maat) und "Fülle" im ägyptischen 

Denken s. O t t o 1969 und Assmann 1970, 58­65, vgl. darüber hinaus auch Schmid 1968. 
128 Es handelt sich u m dieselbe Dreiheit , die sich, auf die Göt terwel t bezogen, als Kult, 

K o s m o s und M y t h o s darstellt, vgl. Assmann 1969, 143 n. 22 und 271 f. sowie 1976, 765­771. 
Die "myth i sche" Dimens ion der Göt terwel t entspricht dem mit " K ö n i g t u m " bezeichneten 
Pol, weil sich M y t h o s auf das geschichtliche Sein der menschlichen Gesellschaft bezieht, 
dessen Exponen t der König ist. Vgl. ein griechisches Os t rakon aus Edfu , ed. Yoyot te 1969, 
das den Got t dieses Tempels als Helios, Hierax und Basileus anruf t . Der Gott , der als "Falke" 
im Tempe l gegenwär t ig und dem kultischen U m g a n g zugänglich ist, ist zugleich die Sonne 
auf der kosmischen und der König auf der politisch­sozialen Ebene der umfassenden O r d ­
nung . 
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i m m e r m e h r v o n d e r p o l i t i s c h e n E b e n e des K ö n i g t u m s a u f d ie re l ig iöse 
E b e n e des K u l t s . D e m g e g e n ü b e r v e r b l a ß t das K ö n i g s a m t i m m e r m e h r zu 
e ine r p r i e s t e r l i c h e n F u n k t i o n , w a s s ich in d e n zah l r e i chen P r i e s t e r t i t e ln 
a u s d r ü c k t , m i t d e n e n es in d e n T e m p e l n u m s c h r i e b e n wird1 2 9 . O f t s i nd d ie 
K a r t u s c h e n in d iesen I n s c h r i f t e n leer ge lassen: " P h a r a o " w i r d e in f ik t ives 
k i r c h l i c h e s A m t , das d ie P r i e s t e r s t e l l v e r t r e t e n d a u s ü b e n . D u r c h d iese 
F i k t i o n l ieß s ich d e r " W e i t l a u f ' a u c h in d e n Z e i t e n de r g r i e c h i s c h ­ r ö m i ­
s c h e n F r e m d h e r r s c h a f t n o c h e ine Wei l e in G a n g ha l t en ; abe r das B e w u ß t ­
sein des d r o h e n d e n E n d e s , d e r i m m e r d ü n n e r w e r d e n d e n K u l t u r s c h i c h t , 
m u ß s t ä n d i g g e w a c h s e n sein. 

D i e s e s W i s s e n f i n d e t se inen A u s d r u c k in d e r A s k l e p i o s ­ A p o k a l y p s e 1 3 0 . In 
d i e s e m g r i e c h i s c h e n T e x t , v o n d e m a u ß e r e i n e m Z i t a t bei L a k t a n z n u r 
Ü b e r s e t z u n g e n in k o p t i s c h e r u n d l a te in i scher S p r a c h e e r h a l t e n s ind , l a u f e n 
d ie b e i d e n T r a d i t i o n e n d e r p o l i t i s c h e n u n d de r r i tue l len C h a o s b e s c h r e i ­
b u n g z u s a m m e n . W a s h i e r p r o p h e z e i t w i r d , ist de r U n t e r g a n g de r ä g y p t i ­
s c h e n K u l t u r = R e l i g i o n als d e r E r k e n n t n i s u n d z u g l e i c h I n s ­ W e r k ­
S e t z u n g j e n e r S y m p a t h i e v o n K o s m o s , K u l t u n d s t a a t l i c h ­ m o r a l i s c h e r 
G e m e i n s c h a f t , d ie Ä g y p t e n z u m " A b b i l d des H i m m e l s u n d T e m p e l s de r 
g a n z e n W e l t " mach te ' 3 1 . W e n n d ie G ö t t e r i h r e E i n w o h n u n g in d i e s e m 
L a n d e a u f k ü n d i g e n (dolenda secessio), w i r d de r e n t g ö t t l i c h t e K o s m o s 
a u f h ö r e n , e in G e g e n s t a n d d e r A n b e t u n g u n d V e r e h r u n g zu sein, a b e r a u c h 
Ä g y p t e n w i r d u n t e r g e h e n , d e n n m i t d e r G o t t e s f u r c h t s c h w i n d e n G e r e c h ­
t igke i t , G e h o r s a m u n d G e m e i n s i n n . 

D u aber, o Fluß, ein Tag wird kommen, an dem du mehr Blut als Wasser fuhren wirst, 
und die Leichen werden höher als die D ä m m e sein. Und man wird über den Toten nicht so 
wie über den Lebenden weinen1 3 2 . . . 
Sie werden die Finsternis dem Licht vorziehen und dem Tod gegenüber dem Leben den 
Vorzug geben. Den Frommen wird man als Verrückten betrachten und den Gottlosen als 
Weisen verehren. Den Furchtsamen wird man für stark halten und den Guten be­
strafen'33. . . 
In jenen Tagen wird die Erde nicht gefestigt sein 
und man wird nicht auf dem Meer segeln, 
und man wird auch nicht die Sterne erkennen, die am Himmel sind. 
Jede heilige Stimme des Wortes Gottes wird über ihn schweigen. 
Die Luft aber wird krank sein. 
Das ist das Greisenalter der Welt: der Zustand der Gottlosigkeit, Rechtlosigkeit und des 
Fehlens guter Worte134. 

m Otto 1964, 63­83. 
130 D e m Folgenden liegt die kopt. Fassung in Codex VI (VI, 5 6 5 , 1 5 ­ 7 8 , 4 3 ) der Bibliothek 

von Nag Hammadi zugrunde, ed. Krause­Labib 1971, 1 8 7 ­ 2 0 6 (hier 1 9 4 ­ 200). 
131 Zu dieser für das Verständnis der äg. " Apokajyptik" zentralen Konzeption s. Junge 1978. 
132 71, 1 7 ­ 2 3 , Krause­Labib 1971, 196; vgl. Asclepius, 24, ed. Nock­Festugiere 1960, 328. 
133 72, 1 6 ­ 2 5 , Krause­Labib 1971, 197; vgl. Asclepius, 25, Nock­Festugiere 1960, 329. 
134 73, 1 2 ­ 2 2 , Krause­Labib 1971, 198­199; vgl. Asclepius, 2 5 ­ 2 6 , Nock­Festugiere 1960, 

329 f. 
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Die Heilserwartung, die von einem König nichts mehr weiß und auf den 
Demiurgen selbst hofft , der die vergreiste Welt mit Wasser und Feuer, 
Krieg und Seuchen zerstören wird um eine neue, heile Welt zu erschaffen: 
diese Erwar tung hat den Boden der ägyptischen Tradition bereits verlas­
sen. Die Unheilserfahrung aber ist ganz in den alten ägyptischen Katego­
rien von Maat und isfet, göttlicher E inwohnung und Abwendung zum 
Ausdruck gebracht und macht am Ende dieser jahrtausendelangen Tradi­
tion noch einmal in ergreifenden Wendungen deutlich, w o r u m es im 
Grunde immer ging: um die hauchdünne und von ständigem Untergang 
bedrohte Schicht der Kultur über dem nie ganz zu bändigenden Treibsand 
der Barbarei. 
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